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Nro. 260. 


Geschichtskalender. 


* bedeutet geboren, gestorben, 

5. November, 
Johann Kepler, einer der Gründer der neu- 
ern Astronomie, welche ihm die Entdeckung der 
Fundamentalgesetze der Planetenbewegung ver- 
dankt. 
Blücher besetzt Lübeck, 
Schlacht bei Inkerman. Die Russen von den 
Engländern und Franzosen geschlagen. 

6. November. 
7 Gustav II., Adolph, König von Schweden, 
der Hort und Retter der protestantischen Re- 
ligion. 
* Aloys Seneſelder, Erfinder der Lithographie, 
T 26. Februar 1834. 
Carl X, König von Frankreich 1824--1830, 
* 9, October 1757 zu Versailles, 
Einverleibung Krakaus in Oesterreich gegen die 
Protestation Englands und Frankreichs. 


1870. Fort Mortier bei Breisach capitulirt, 
Gefecht zwischen Colmar und Belfort. 
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1771. 
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1846. 


Die deutſche Gerichts verfaſſung. 


ach den Beſchlüſſen d . fion.) 


Die Amtsgerichte. 

Abgeſehen von den einzelnen, ohne Rückſicht 
auf den Werth des Streitgegenſtandes den Amts» 
gerichten zugewieſenen Prozeſſen, welche einer 
beſonders raſchen und auf aller Vertrautheit mit 
den lokalen Verhältniſſen geſtützten Entſcheidung 
bedürfen (Streitigkeiten zwiſchen Vermiethern 
und Miethern, zwiſchen Dienſtherrſchaft und 
Gefinde, zwiſchen Reiſenden und Wirthen nnd 
dergl.), gehören nach dem Entwurfe alle Klagen 
über vermögensrechtliche Anſprüche, deren Gegen⸗ 
ſtand an Geld und Geldeswerth die Summe 
von 300 Ar nicht überſteigt, vor die Amtsge⸗ 
richte Gegen die Urtheile der Amzsgerichte iſt 
ohne Rückſicht auf den Werth des Streitgegen⸗ 
ſtandes Berufung an die Landgerichte zuläſſig. 
Nach dem Entwurf ſollen jedoch alle Urtheile 
der Amtsgerichte vorläufig vollſtreckbar ſein. 
Letztere in der Civilprozeßordnung enthaltene Be⸗ 
ſtimmungen hat die Kommiſſion zwar in erſter 
Leſung abgelehut, in zweiter bis zum Betrage 
— ——— . ———ñ̃ EEE 


Sit Uiclor's geheimniß. 


Ein Roman. 
(Aus dem Engliſchen.) 


(Fortſetzung.) 

Die Stimme verſagte ihr plotzlich. Sie 
wandte ſich zur Thüre, und Trixy wurde mit 
einem Male die ganze Kleinlichkeit des eigenen 
Verfahrens klar. Ihr großmüthiges Herz 
denn großmüthig war es trotz all und alledem 

. . regte ſich vorwurfsvoll. 

O, komm zurück, Edith, ſagte ſie, gehe 
nicht. Ich werde mit Dir nicht zanken — ich 
bin ein nichtsnutziges Ding. Es iſt entſetzlich 
gemein und verächtlich meinerſeits, ſolch ein Ze⸗ 
tergeſchrei wegen eines Mannes zu erheben, der 
ſich nicht einen Strohalm um mich kümmert. 
Als ich Dir etwas Aehnliches mittheilte, da 
wünſchleſt Du mir Glück; jo komm nur zurück 
und gieb mir Zeit zu Athem zu kommen, und 
ich werde Dir auch Glück wünſchen. Aber es 


kam ſo plötzlich, ſo unerwartet. O, Ditha, dacht' 
ich doch, Du hätteſt die ganze Zeit Charley lieb 
ehabt. 

0 Wie ähnlich dieſe dunkelgrauen Augenfterne 
Charley's Augen ähnlich ſahen. Edith Darrell 
konnte dieſen Blick nicht ertragen. Sie wandte 
ich ab und ſah zum Fenſter hinaus. 


— ũãͤ— 


von 180 , zugelaſſen. Sowohl in erfter Les 
ſung als auch in zweiter Leſung wurde beantragt, 
die Kompetenz der Amtsgerichte auf Prozeſſe bis 
zum Werth von 500 Ar zu erhöhen und gaben 
dieſe ſchließlich mit kleinen Majoritäten abze⸗ 
lehnten Anträge zu einer eingehenden Diskuſſion 
Veranlaſſung. Verſchiedene Kommiſſionsmitglie⸗ 
der gaben zwar zu, daß ſich, wie die Rechtsent⸗ 
wickelung auch in anderen Ländern, namentlich 
Frankreich, zeige und wie auch der hannoverſche 
Vorgang zur Genüge beweiſe, der Einzelrichter 
bald großes Vertrauen erwerbe, daß die Erhöhung 
der Kompetenz des Einzelrichters Richterperſonal 
erſpare, ohne bei der gegebenen Berufung an 
das Kollegialgericht den Parteien nothwendige 
Garantien zu entziehen. Man hielt es jedoch 
nicht für richtig, ſchon jetzt mit der Erhoͤhung 
der amtsrichterlichen Kompetenz vorzugehen. Das 
Inſtitut der Einzelrichter ſei in vielen Theilen 
Deutſchlands neu und müſſe erſt Boden gewin⸗ 
nen. Wo Einzelrichter beſtehen, ſei ihre Kom⸗ 
petenz durchgängig erheblich unter 300 Ar ber 
meſſen. Es empfehle ſich daher, erſt die weitere 
Entwickelung und Einbürgerung des Inſtituts 
abzuwarten und, wie dies auch in Hannover ge- 
ſchehen, erſt dann die Kompetenzgrenze zu er⸗ 
weitern. 


IV. 
Schöffengerichte. 

Die für die Verhandlung und Entſcheidung 
von kleineren Strafſachen im Entwurf vorgeſehe⸗ 
nen Schöffengerichte, welche mit dem Amtsrichter 
als Vvrſitzenden und zwei Schöffen als Beiſitzen⸗ 
den beſetzt werden ſollen, ſtießen nur bei einem 
Theil der Kommiſſion auf lebhaften Widerſpruch. 
Die Schöffengerichte beſtehen ſeit längerer oder 
kürzerer Zeit in verſchiedenen Staaten und in 
den neu erworbenen Provinzen Preußens. Ihre 
Verfaſſung iſt im Weſentlichen überall dieſelbe 
Die Schoͤffen haben, außer iu Sachſen, volle 
richterliche Gewalt und urtheilen gleich dem 
rechtsgelehrten Richter über die That⸗ und Rechts⸗ 
frage. Die aus den Ländern des Schöffengerichts 
bezeugten Erfahrungen über die bisherige Wirk⸗ 
ſamkeit derſelben lauten günſtig. Das Anſehen 
und das Vertrauen der polizeirichterlichen Judi⸗ 
katur hat durch die Einführung des Schöffenge⸗ 
richts gewonnen. Das Verfahren iſt gründlicher 
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und im gewiſſen Sinne feierlicher geworden 
Während die Berufung zum Geſchworenenamt 
vielfach als große Beläftigung empfunden wird 
und eine Neigung vorhanden iſt, ſich dieſer Pflicht 
zu entziehen, iſt ein ſolcher Uebelſtand in Betreff 
des Schöffenamts nicht hervorgetreten. Die 
Sigungen und die Thätigkeit des Schöffen ver⸗ 
theilen ſich auf einzelne Tage; die Möglichkeit 
der Vertretung des verhinderten Schöffen iſt 
gegeben. Das Verhältniß der Schöffen zu dem 
rechtsgelehrten Richter ſoll ſich faſt überall gün⸗ 
ſtig geſtaltet baben. Hier und da wird zwar 
über die Inkorrektheit einzelner Urtheile der 
Schwurgerichte geklagt; durchgängig iſt man je⸗ 
doch mit den Ergebniſſen der ſchoͤffengerichtlichen 
Judikatur zufrieden. Einzelne inkerrekte Urtheile 
finden ihre Korrektur in der meiſt zuläſſigen 
Berufung an die Landgerichte. Im Gegenſatz 
hierzu erblickten die Gegner des Schöͤffengerichts 
in demſelben nur ein Scheininſtitut. Der mit 
dem rechtsgelehrten Richter als Vorſitzenden in 
einem Kollegium fungirende Schöffe würde durch⸗ 
gängig von demſelben völlig abhängig ſein, oder, 
den beſſeren Gründen eines gebildeten Juriſten 
unzugänglich, auf ſeiner vorgefaßten Meinung 
eigenſinnig beharren. Bei der Strafzumeſſung 
kommt es neben der Beurtheilung der beſonderen 
Beſchaffenheit des einzelnen Falls auch auf die 
Beobachtung feſter Grundjäge, auf die richtige 
Vergleichung mit ähnlichen bereits abgeurtheilten 
Straffällen an. Hierzu ſei aber allein der ftän- 
dige Richter befähigt, nicht das ſtets wechſelnde 
Laienelement. Laſſe man gar die Berufung 
gegen die Urtheile der Schoͤffengerichte zu, fo 
komme man zu der Inkorrektheit, daß in zweiter 
Inſtanz ein Kollegium rechtsgelehrter Richter 
über die Sprüche der Laiengerichte urtheile. 
Dieſe Befürchtungen hielten die Freunde des 
Schöffengerichts durch die bisherigen khatſächlichen 
Erfahrungen für widerlegt. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Deutſcher Reichstag. 


4. Plenarſitzung. 

Freiag, 3. November. 
Der Reichstag hat ſich endlich in ſeiner 
heutigen Sitzung vollſtändig konſtituirt. Zum 
— — — 


Liebe dem gleicht, wovon man in Büchern zu 
leſen bekommt, wenn ſie eine allgewaltige, 
verzehrende Leidenſchaft in, die Einen nicht Eſ⸗ 
ſen noch ſchlafen läßt, ſo habe ich ſie nicht em⸗ 
pfunden. Dieſe Art von Liebe wird, glaube ich, 
mit Amanda Fitzallen aus der Mode gegangen 
ſein. Sie ſind ein ſentimentales Närrchen, Miß 
Stuart, und haben Byron und Moore in zu 
ſtarken Doſen eingenommen. 

Aber Du hal ihn lieb, fuhr feine Schwe⸗ 
ſter beharrlicher fort, nicht wahr Dithy? 

Ob ich ihn lieb habe — lieb habe? Ein 
Strahl leuchtete flüchtig in ihrem Antlitz auf 
und verklärte daſſelbe wunderbar. Nun, ja doch, 
Trixy, warum ſollt ich's nicht geftehen? Ich habe 
Charley lieb, ſo lieb, daß ich ihn nicht heirathen 
und zu Grunde richten mag. Denn darauf 
käme es an, Trixy — auf's Zugrunderichten. 
An dem Tage, an welchen wir uns mehr als 
Freunde u. Couſins würden, enterbt Dein Vater ihn, 
und Dein Vater iſt kein Komödienpapa, der 
vier Akte hindurch wüthet und im fünften Ver⸗ 
mögen und Segen hergiebt. Charley und ich, 
wir hahen Vernunft, wir wechſelten einen Hän⸗ 
dedruck und kamen überein gute Freunde und 
Couſins zu ſein — und nichts mehr. 

Es iſt doch etwas Bewundernswerthes um 
die Vernunft! meinte Trixy ironiſch. Weiß Sir 
Victor um den Händedruck und das verwandt⸗ 
ſchaftliche Uebereinkommen? 

Keinen Spott, Beatrix — er iſt nicht Deine 
ſtarke Seite. Ich habe Sir Victor kein Ge⸗ 
Mändniß zu machen. Wenn ich ihn einmal ge⸗ 
heirathet, wird weder Dein Bruder noch irgend 
ein Sterblicher in meinem Herzen — ſo weit es 
nun einmal iſt — den Platz einnehmen, der ihm 
gehören wird. Deſſen kannſt und ſollſt Du ge⸗ 
wiß ſein. 

Ah, „ſowie es nun einmal,“ fiel Trix 
zweifleriſch ein. Und wann ſoll fie vor ſich gehen, 
Dithy — die Hochzeit. 

Meine beſte Trixh, ich ſagte erſt dieſen Mor⸗ 
gen Ja. Die Herren pflegen nicht in einem 
Athem den Heirathsantrag zu ſtellen und den 
Hochzeitstag feſtzuſeßen. Es wird ohne allen 


Zweifel noch eine Ewigkeit währen. Lady He⸗ 
lene wird ſelbſtverſtändlich jo manches einzuwen⸗ 
den haben. 

Du machſt Dir indeſſen nichts daraus? 

Nicht im Geringſten. Eine Großtante 
bleibt eine Großtante und nichts weiter. Sie 
iſt ſeine einzige lebende Verwandte. Er iſt voll⸗ 
jährig und Herr ſeines Thun und Laſſens. Die 
wahre Liebe jedes braven Mannes ehrt das Weib, 
dem ſie giklt. In dem Sinne alſo beehrt Sir 
Victor mich, in keinem andern aber. Ich habe 
weder Reichthum noch Stammbaum; in jeder 
andern Hinſicht, ſowie der Himmel uns geſchaf⸗ 
fen, bin ich Seinesgleichen. 

Leuchtenden Auges, das Haupt gehoben, 
nabte fie ſich der Thüre, in ihrer Schönheit 
und ihrem Stolz der Wahl eines Königs würdig. 

Nach dem Imbiß ſoll ein Ausflug nach 
Caſtlake Abbey unternommenz werden, ſagte fie, 
Du ſollſt nach dem Wagen getragen werden und 
fährſt mit Deinem Vater, der Mutter und Lady 
Helena, Charley und Hauptmann Hammond als 
Cavaliere zur Seite. 

Und Du? 

Sir Victor führt mich. 

Allein, ganz natürlich, ſagte Trixh mit eis 
nem letzten bitteren Hohnlächeln. 

Allein, ganz natürlich, erwidert Edith kalt, 
worauf fie die Thür öffnet und verſchwin⸗ 
det. 

Aber der Ausflug kam nicht zu Stande; 
die Ruinen von Caſtlake Abbey wurden für dies⸗ 
mal wenigſtens nicht beſichtigt; denn während 
Edith's und Trixh's einigermaßen ungemüthliche 
Unterredung in einem Theile des Hauſes ſtatt⸗ 
fand, ſpielte ſich in dem anderen Theile deſſelben 
ein ebenſo ungemüthlicher, ungleich myſteriöſerer 
und aus derſelben Quelle ſtammender Auftritt 
ab. — 
Lady Helena hatte ihre Gäſte auf kurze Zeit 
verlaſſen und war auf ihre Gemächer gegan⸗ 
gen. 

Die Morgenpoſt, welche ſoeben eingetroffen, 
hatte ihr mehrere Briefe mitgebracht, von denen 
insbeſondere einer, der aus London datirt, die 
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men und koſtet die fünfſpaltige Zeile gewöhnlicher Sch 
oder deren Raum 10 &. 
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werden täglich bis 3 Uhr Nachmittags angenon 
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zweiten Vicepräſidenten iſt der Abg. Benda mil 
156 von 227 Stimmen gewählt worden. Auf 
den früheren zweiten Vicepräſidenten v. Hänel 
fielen nur 2 Stimmen. Die Schriftführer wur⸗ 
den einfach per Akklamation wiedergewählt. Von 
großem Intereſſe war die Debatte über die Frage 
wegen Wiederwahl einer Juſtizkommiſſion. Der 
preußiſche Juſtizminiſter Dr. Leonhardt kündigte 
eine Ueberſicht der zwiſchen dem Bundesrathe 
und der Juſtizkommiſſion des Reichstages beſte⸗ 
henden Differenzen an. Das Beſtreben der Re⸗ 
gierungen, eine Einigung mit dem Reichstage 

u erzielen, erhelle aus dem Entſchluß, der Zus © 
ſtiztonmiſſton, in 70 Fällen nachzugeben. Der 
Reichstag beſchließt die Wahl der Juſtizkommif⸗ 
ſion demnächſt vorzunehmen. Die nächſten Punkte 
der Tagesordnung, Anträge betr. die Einſtellung 
der Unterſuchungen reſp. des Strafverfahrens 
gegen die Reichstags⸗Abgeordneten Dr. Franz und 
Liebknecht, ſowie der Auslieferungsvertrag mit 
Luxemburg wurden ohne Diskuſſion bejahend e 
ledigt. Es folgte ſodann der Haushaltsetat fi 

das 1, Quartal 1877. Die Berathung leit 

der Abg. Richter (Hagen) mit einer länger 
Rede ein; derſelbe Abgeordnete ſtellte den A 

trag einzelne Punkte der Vorlage an die Kom 
miſſion zu verweiſen, was ſpäter auch beſchloſ⸗ 
ſen wurde. Aus der übrigen Debatte heben wir 
die erfreuliche Aeußerung des Präfidenten des 
Reichskanzleramtes Hofmann hervor, nach wel⸗ 
cher ſich die Ueberſchüſſe des laufenden Jahres 
der Reichsfinanzverwaltung auf ungefähr 8 Mil⸗ 
lionen Mark belaufen werden. Der Abg. Winde ° 
horſt (Meppen) bediente das Haus mit Beſchwer⸗ 
den gegen die Regierung, weil der Reichstag ſo 
kurze Zeit vor der Eröffnung einberufen worden 
ſei, gegen den Fürſten Bismarck, weil er abwe⸗ 
ſend, gegen die Thronrede, weil ſie ſich über die 
orientaliſchen Verhältniſſe nicht klar genug aus⸗ 
drückt, gegen das Haus ſelbſt, weil es allzu ſehr 
nach Knoblauch dufte! Alles dies wurde in den 
Rahmen der Etatberathung für paſſend und 
auß erdem für anſtändig gehalten. Die Debatte 
ſchloß mit einem perſönlichen Wortgefechte, das 
zum Theil recht unerbaulich war. Die nächſte 
Sitzung wurde auf den Montag feſtgeſetzt. . 


u 


Ueberſchrift: „Meine befte Tante“ und die Un⸗ 
terſchrift „Inez“ trug, mit ungewöhnlichem Ei⸗ 
fer ergriffen und geleſen wurde. Während ſie 
augenſcheinlich in tiefem und peinlichem Sin⸗ 
nen, in den Brief vertieft, da ſaß, wurde ange⸗ 
klopft; die Thür ging auf und ihr Neffe erſchien 
in derſelben. Sie zerdrückte das Schreiben bar 
ſtig mit der Hand, entzog dasſelbe feinen Bli⸗ 
cken und ſah mit einem Lächeln zu ihm auf. Er 
war das Licht ihrer Augen, der Liebling ihres 
Herzens, der Benjamin ihres kinderloſen Alters 
— dieſer blondhaarige, freundliche junge Baro⸗ 


net 
Sind Sie beſchäf⸗ 


Störe ich? frug er. 
tigt? Sind Ihre heutigen Briefe von großer 
Wichtigkeit? In dieſem Falle 2 

Von gar keiner Wichtigkeit. Komme her⸗ 
ein, Victor. Ich moͤchte Dich wegen der Ein⸗ 
ladungen zu dem Balle ſprechen, den wir nächſte 
Woche geben. Und Du willſt gewiß wegen des 
heutigen Vergnügungsausfluges mit mir Rück⸗ 
ſprache pflegen. 

Nicht doch, liebe Tante, es handelt ſich um 
etwas ungleich Angenehmeres als alle Vergnü⸗ 
gungsausflüge der Welt — um etwas, das für 
mich von viel größerer Wichtigkeit iſt. 

Sie faßte ihn aufmerkiamer in's Auge. 
Sein Antlitz war geröthet, ſeine Augen glänzten, 
ein glückliches Lächeln ſchwebte um feine Lippen. 
Er hatte das Ausſehen eines Menſchen, deſſen 
Geſchick urplötzlich eine gewaltige glückliche Wen⸗ 
dung genommen hatte. 

Von angenehmer Wichtigkeit jedenfalls, ſo 
viel ſich aus Deinem Ausſehen ſchließen läßt. 
Wie Dein Geſicht ſtrahlt, mein lieber Junge! 

Ich habe Urſache, ſtrahlend auszuſehen. 
Wünſchen Sie mir Glück, Tante Helena. Ich 
bin der glücklichſte Menſch auf dieſem Erden⸗ 
runde. 

Mein lieber Victor! 

Können Sie's nicht errathen? ſprach er noch 
immer lächelnd. Ich war immer der Meinung 
weibliche Verwandte ſehen in ſolchen Dingen 
beſonders ſcharf. Muß ich's Ihnen wirklich ſa⸗ 
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eutſch lan d. 


Berlin, den 3. Noveriber. Das Befinden 
des Kaiſers iſt, wenn guch der Schlaf in der 
vergangenen Nacht öfters unterhrochen war, im 
Uebrigen doch t edeuſtellend. Die beabſichtigte 
Reiſe am Sonntay nach Hangover zur Beiwoh⸗ 
nung der Tnuffeierlichleiten hat, dem Vernehmen 
nach, der K h feines Unwohlſeins 
bereits aufgegeben 
Er Der Reichsiag bat in feiner vorjährigen 
Seſſion zu Kapitel 5. Titel 21. der einmaligen 
Ausgaben im Reichshaushaltsetat für 1876 uns 
ter Ablehnung der daſelbſt beantragten 150,000 
ee auf die Vorlage des Planes der Eönigl. 
fſächſiſchen Regierung angetragen, wonach die im 
Reeichseigenthum befindlichen „militäriſchen Eta⸗ 
bdliſſements in Dresden durch Neubauten daſelbſt 
errſetzt werden. Unter Bezugnahme auf dieſen 
Beſchluß und in Erledigung des Vorbehalts, 
welcher in dem Etat für das königlich ſächſiſche 
Reichs⸗ Militärkontingent auf das Vierteljahr 
vom 1. Januar bis 31. März 1877 bei dem 
Anſatz unter Titel 40. der einmaligen Ausgaben: 
„zum Neubau des Kaſernements für die von 
Peairna nach Dresden zu verlegenden zwei Es⸗ 
kadrons des Garde-Reiterregiments im Anſchluß 
4 an den Bau eines Kaſernements für die in 

Dresden ſtehenden drei Eskadrons dieſes Regi⸗ 
ments gemacht iſt, überſendet der Reichskanzler 
dem Reichstage die von der königlich ſächſiſchen 
Regierung über den gedachten Plan eingegange⸗ 
nen Mittheilungen, beſtehend in einer Denkſchrift, 
Erläuterungen zu dem Situationsplan, einer 
Abſchrift der ſtändiſchen Schrift vom 8. März 
1873, einer Nachweiſung über den Werth der 
an den königlich ſächſiſchen Staatsfiskus zurück⸗ 
ziugebenden Militärgrundſtücke zu Dresden, ſo— 
wie über die veranſchlagten Koſten u. ſ. w. nebſt 
dem Situationsplane der neuen Militäretabliſſe⸗ 
ents und den Stadtplan von Dresden. Die 
inſendung des Koſtenanſchlages nebſt den Ptär 
en für den Neubau des Kaſernements nebſt 
Stallungen für alle fünf Eskadrons des Garde- 
Reiterregiments ift ſeitens der königlich ſächſiſchen 
Regierung noch nicht erfolgt, jedoch in nahe Aus⸗ 
t geſtellt. 

— Die Behauptung einer aus parlamenta⸗ 
iſchen Kreiſen ſtammenden Korreſpondenz, „daß 
in dem am 31. v. Mts. ſtattfindenden Plenar⸗ 
ung des Bundesraths von Preußen nicht we⸗ 
niger als achtzig Amendements zu den Beſchlüf⸗ 
ſen der Reichs Juſtizkommiſſion eingebracht wur⸗ 
den, welchen nur 6 die Civilprozeßordnung, 20 

das Gerichtsverfaſſungsgeſetz u. 54 die Strafpro⸗ 
zꝛe'eßordnung betrafen,“ wird halbamtlich dahin 
berichtigt, daß Preußen mehrere Tage vor dem 

31. v. Mts. den verbündeten Regierungen nur 
drei Anträge für die Bundesrathsſitzung mitge⸗ 
theilt hat, von denen der erſte das Gerichtsverfaſ—⸗ 
ſungsgeſetz, der zweite, lediglich Keine Konſequenz 
des erſteren, die Civilprozeßordnung und der 
dritte die Strafprozeßordnung betrifft.] 

EN — Ueber den Prozeß Strousberg wird dem 
„W. T. B.“ vom 2 November aus Moskau ger 
5 meldet: „In der heutigen Sitzung gelangte zu⸗ 
nuächſt der Vertheidiger Strousberg's zum Wort. 
Dierſelbe hob hervor, daß ſein Klient bei der 
Vorunterſuchung in ſeiner Vertheidigung und 
Rechtfertigung beichränft worden ſei, und fühlte 
fodann aus, daß Strousberg mit der Bank als 
ſolcher in Geſchäftsverbindung geſtanden babe, 

— — 
gen? Muthmaßen Sie den Zweck meines Kom⸗ 
mens nicht? 

Nicht im Entfernteſten, in der That. 
Aber ſie ſaß ſtraff aufgerichtet da, und ihr leb⸗ 
haft gefärbtes, ſchönes altes Geſicht war bleich 
geworden. Victor, was giebt es? Sage es gleich, 
ic bitte Dich. 

* Wohlan. Nochmals denn; wünſchen Sie 
mir Glück, ich heirathe. 

Er brach ab, denn Lady Helena hatte ſich 
mit einem leiſen Schrei, der einem Ausruf des 
Entſetzens glich, erhoben. Hätte er geſagt „Ich 
werde erhängt“, keine tiefere Beſtürzung hätte 
ſich auf ihrem Antlitz malen können. Sie ſtreckte 
ihre Hand aus, als wolle ſie einen Schlag ab⸗ 
wenden. 

Nein, nein, ſagte ſie mit angſterfüllter 
Stimme. Nicht heirathen! Um des Himmels— 
willen, Victor, nur das nicht! 

„Lady Helena“ ! 

Er ſaß da und fah fie in tiefſtem Staunen 
an. 

Es kann nicht wahr fein! ſprach fie müh⸗ 
ſam. Es iſt nicht Dein Ernſt. Du hrauchſt 
nicht zu heirakhen. Du biſt zu jung — Du 
biſt — Ich ſage Dir, ich will davon nicht hoͤ⸗ 
ren! Was ſoll einem jungen Burſchen wie Du, 
eine Frau — biſt erſt dreiundzwanzig. 

Er lachte wohlgelaunt. 

Meine beſte Tante Burſchen von 23 Jah⸗ 
ren pflegen in der Regel leidlich erwachſen zu ſein. 
Es heirathet ſich in dem Alter nicht übel. War 
doch, Debrett zufolge, mein Vater erſt 23 Jahre 
alt, als er Gattin und Sohn nach Catheron 
Royals brachte. 

Sie ſetzte ſich plotzlich, und ließ völlig ent: 
färbten Geſichtes ihr Haupt an die Rückenlehne 
des Seſſels ſinken. 

Tante, Helena, ſprach der junge Mann, 
indem er fi) ihr beiorgt näherte, ich habe Sie 
erſchreckt — ich theilte Ihnen den Gegenſtand 
zu plotzlich mit. Sie ſcheinen einer Ohnmacht 
nahe. Was ſoll ich Ihnen bringen? 5 

Er ergriff eine Waſſercaraffe, aber fie winkte 
ablehnend. ; 
Warte, ſagte fie mit zitternden Lippen, 
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und daß Landau nicht diejenige Perſon geweſen 
ſei, die als die entſcheidende habe in Betracht 
kommen können. Der Vertheidiger des Buchhal⸗ 
ters ſuchte darzuthun, daß der letztere kein In⸗ 
tereſſe daran hatte eine Fälſchung vorzunehmen. 
Der Vertheidiger Boriſſowski's, Leniwow's und 
Wiſchniakow's endlich wies darauf hin, daß die⸗ 
ſelben vielleicht gegen die Geſetze der Moral, 
aber nicht gegen das Strafgeſetz verſtoßen hätten, 
und daß ſie dafür dem himmliſchen nicht aber dem 
weltlichen Richter verantwortlich ſeien.“ 


Aus fan d 


Oeſterreich. Wien, 2. Novbr. Nach der 
„Polit. Korr, habe der ruſſiſche Botſchafter in 
Konſtantinopel bereits am 27 Oebr. zu mehreren 
ihm näherſtehenden Perſonen geäußert, er werde 
ſeine Päſſe verlangen, wenn der 6 wöchentliche 
Waffenſtillſtand von der Pforte verweigert werde. 
Die Abendpoſt ſchrieb heute, es läge noch keine 
authentiſche Antwort der Pforte auf das Ultima⸗ 
tum vor, die Nachrichten aus Konſtantinopel 
aber ließen keinen Zweifel, daß die ruſſiſchen 
Forderungen angenommen ſeien. 

Frankreich Paris 1. Nober. In der 
Budgelkommiſſion kündigte der Herzog von Des 
cazes geſtern an, er werde in der Kammmer 
eine Erklärung verleſen, welche die Hoffnung 
der Regierung ausſprechen werde,, daß bei frie- 
geriſchen Verwicklungen die abſoltute Neutralität 
Frankreichs angeſtrebt werde. 

2. Novpbr. Heute Nachmittag wurde durch 
Sadik Paſcha dem Herzog vou Deecazes die er 
folgte Unterzeichnung des Waffenſtillſtandes offi- 
ziell angezeigt. An der Börſe erzeugte die 
Nachricht eine um ſo bedeutendere Hauſſe, als 
ſie mitten in die Liquidation fiel. In Finanz⸗ 
kreiſen werden einige Kataſtrophen befürchtet. 

— Ueber den auf Einſtellung der gericht⸗ 
lichen Verfolgung von Anhängern der Kommune 
gerichteten Antrag Gatineau's iſt zwiſchen der 
Regierung und der Linken ein Einverſtändniß 


noch nicht erzielt; in Deputirtenkreiſen nimmt 


man indeß an, daß die Regierung, wenn keine 
Verſtändigung erfolgt, deunnoch die Majorität 
erhalten werde, da ſelbſt die Gruppen der 
Linken der Herbeiführung einer Minſterkriſis 
abhold ſind. 

Großbritannien. London, 3. Novbr. 
Wie die „Mornig Poſt“ erfährt, ſind Seitens 
der ruſſiſchen Regierung Schritte eingeleiteit, 
um die Unterhandlungen zur Regelung aller 
ſchwebenden Fragen auf der Baſis der engliſchen 
Vorſchläge zu beſchleunigen. 

— Wie das „Reuter'ſche Bureau“ aus 
Kairo von heute meldet, hat Goͤſchen heute Vor⸗ 
mittag dem Khedive ſein Finanzprojekt vorgelegt. 

Rußland. Petersburg 2. November. Der 
heutige „Regierungsanzeiger“ veröffentlicht einen 
kaiſerlichen Befehl, wodurch für dieſes Jahr der 
Termin zur Einberufung der militärdienſtpflich⸗ 
tigen jungen Mannſchaft auf den 1.—13. De⸗ 
zember feſtgeſetzt wird. Auf Sibirien und die 
Gouvernements Archangel und Orenburg findet 
der Befehl keine Anwendung. 

Türkei. Nach Widdin gelangte am 2. 
Abends aus dem tü kiſchen Hauptquartier die 
Meldung: Die Türken haben am geſtrigen Tage 
die von den Serben beſetzten Höhen in der Rich 
tung auf Kruſchewatz zu erſtürmt und die feind⸗ 
lichen Linien durchbrochen. Bei dem Sturm 
En 
warte — laß mir Zeit — laß wid denken. Es 
kam in der That zu plotzlich; ich werde mich in 
einem Augenblick erholen. 

Er ließ ſich, vom tiefſten Unbehagen be⸗ 
ſchlichen, nieder. Er war ein praktiſch geſinnter 
junger Menſch, der nach Männerart Seenen jed⸗ 
wegen Schlages haßte, und dieſe Unterredung 
nahm keinen ſo vielverſprechenden Anfang, als 
er gehofft hatte. 

Mehr als fünf lange Minuten blieb ſie 
bleich und ſchweigend figen. Nur einmal be⸗ 
wegten ſich ihre Lippen und flüſterten gleichſam 
als wäre ſie gar nicht bei Sinnen — 

Die Zeit iſt gekommen — die Zeit iſt ge⸗ 
kommen! 

Sir Victor ſelbſt mußte die unbehagliche 
Pauſe brechen. 

Tante Helena, ſprach er ein wenig ſchmol— 
lend, denn er war's nicht gewöhnt, gelegentlich 
einer Außerung ſeines ſouveränen Willens auf 
Widerſpruch zu ſtoßen, ich begreife das nicht, 
und verzeihen Sie, daß ich's ſage — ich finde 
das recht unangenehm. Es muß Ihnen doch 
ſchon ſo manchesmal ber Gedanke gekommen ſein, 
daß ich, früher oder ſpäter, wie andere Männer 
lieben und heirathen würde. Die Zeit iſt ge⸗ 
kommen, wie ſie ſelber ſagen. Ich ſehe darin 
gar keinen Grund zur Beſtürzung. 

Aber nicht ſo früh, erwiderte ſie mit ge⸗ 
brochener Stimme, o, Vit tor, nicht jo früh! 

Ich finde keineswegs, daß es mit 23 Jah⸗ 
ren zu früh wäre. Es mag ein veralteter Brauch 
ſein, aber ich ſtimme nach altbergebrachter Weiſe 
für frühe Heirathen. Ich liebe ſie von ganzem 
Herzen — ſeine leuchtenden Augen, ſeine ge— 
dämpfte Stimme verriethen dies beredt genug 
— ſie nimmt mich, dem Himmel ſei Dank, an. 
Mein Leben wäre ohne ſie nicht des Lebens 
werth. 

Wer iſt ſie? frug ſie, 
Lady Gwendoline, ohne Zweife 

Lady Gwendoline? Er lächelte und zog 
die Brauen hinauf. Nicht doch, beſte Tante, 
eine von Lady Gwendoline weit verſchiedene 
Perſon — Miß Darrell. 

Sie richtete ſich auf ihrem Seeſſel auf u. 


ohne aufzuſehen. 
mi fzuſeh 


wurden 10 Kanonen erobert. Die Verbindung 
der Serben mit Kruſchewatz iſt abgeſchnitten. 
= — 85 Truppen ſind noch im Vorrücken 
egriffen. 

: — Aus Konftantinopel wird vom 2. No» 
vember Abends gemeldet: Behufs Verſtändigung 
über die Grundlagen der von fremden Offizieren 
zu ziehenden Demarkationslinien ſind gegenwär⸗ 
tig Verhandlungen im Gange. Ueber den bal⸗ 
digen Zuſammentritt einer Konferenz kurſiren 
neuerdings wieder Gerüchte, welche noch der 
Beſtätigung bedürfen. 

— Privatnachrichten aus Deligrad melden, 
daß die Zerwürfniſſe in der ſerbiſchen Armee 
ihren Höhepunkt erreicht haben. Es iſt bis zur 
förmlichen Revolte gekommen. Die ſerbiſche 
Armee, ſelbſt die Artillerie, iſt vollkommen de⸗ 
mo aliſirt und ſchlechterdings unfähig, den Kampf 
wieder aufzunehmen. Die Serben verbrannten 
Deligrad und zerſtörten die eigenen Winter: 
quartiere. Die Ruſſen wollen ebenfalls nicht 
weiter für die Serben kämpfen, welche ſie im 
entſcheidenden Momente bei Djunis im Stich 
ließen und ſich zur Flucht wandten. Die Er⸗ 
bitterung zwiſchen Ruſſen und Serben iſt im 
Wachſen begriffen, nur das Korps Horwatowitz 
iſt noch in leidlichem Zuſtande; die Verluſte 
find sehr zahlreich. Als Fürſt Milan all das 
Unglück ſah, brach er in Thränen aus. Er 
und Tſchernajeff befinden ſich in Paratſchin. 
In Belgrad hat man nach dieſen nie derſchmet— 
ternden Nachrichten vollſtändig den Kopf verlo— 
ren. — Es war alſo die höchſte Zeit, daß 
Rußland intervenirte. g 

In Belgrad erklärte am 2. November der 
Miniſter Riſtie im Namen des Fürſten dem rufe 
ſiſchen Generalkonſul, die ſerbiſche Regierung 
nehme den Waffenſtillſtand an. Gleichzeitig 
wurde der Oberkommandeur der ſerbiſchen Trup— 
pen angewieſen, einen Parlamentär an den tür⸗ 
kiſchen Oberkommandeur behufs Verſtändigung 
über die Einſtellung der Feindſeligkeiten abzu⸗ 
ſenden. 

Bukareſt, 2. November. Die außerordent⸗ 
liche Seſſion der Kammer iſt heute vom Fürſten 
in Perſon eröffnet worden. In der Thronrede 
heißt es: „Unſere Beziehungen zu den auswär⸗ 
tigen Mächten ſind die beſten. Wir erhalten 
ſeitens aller garantirenden Mächte Ermuthigung 
zur Aufrechterhaltung der Neutralität, welche di, 
Regierung ſeit Anfang des Krieges bobachtet 
hat. Selbſt die Pforte ſcheint mehr geneigt, 
die Gerechtigkeit unſerer Forderungen anzuerken— 
nen. Jeden Tag erhalten wir Beweiſe des 
Wohlwollens der Großmächte für Rumänien. 
Wir ſind ſomit, Dank der klugen und dabei 
feſten Richtung, welche die Kammern meiner 
Regierung vorgezeichnet haben, zu der Hoffnung 
berechtigt, daß, wenn Gefahren den rumäniſchen 
Staat bedrohen ſollten, die über ſeine 
Kräfte gehen, der wuchtige Schild der 
europäiſchen Garantiemächte unſere terri⸗ 
toriale Integrität und unſere nationalen 
Rechte vertheidigen wird. Indeſſen haben wir 
die volle Ueberzeugung, daß ſchon die nächſte Zu⸗ 
kunkt dem Oriente die Ruhe zurückgeben wird. 
Es iſt dies zu verdanken den Anſtrengungen aller 
europäiſchen Mächte zur Verbeſſerung des Schick⸗ 
ſals der chriſtlichen Volker der Türkei. — Die 
Thronrede ſchließt mit der Ankündigung verſchie⸗ 
dener Reformen für die innere Verwal lung. 
Die Thronrede des Fuͤrſten, deren Schlußſatz noch 
— — — — — • 6H — 


einen Appell an die Eintracht aller Rumänen 


enthält, wurde mit großem Beifall aufgenommen. 
Der Fürſt wurde, als er die Verſammlung v 
ließ, von den Senatoren und Deputirten u 


den auf den Tribünen befindlichen Zuhörernn 


einmüthigen und lebhaften Zurufen begleitet. 


PVrovinzielles. 


— Wie alljährlich werden aus dem Kreiſe 
Klagen vielfach laut über die Störungen, welche 
der Martiniumzug der ländliche Bevölkerung im 
Gefolge hat. Einerſeits werden die dringenden 


wirthſchaftlichen durch den nahenden Winker ge⸗ 


botenen Arbeiten oft zu großer Schädigung an 
Früchten aufgeſchoben, andererſeits wird die 
Schulverſäumniß der Kinder eine recht ausge⸗ 
dehnte. — Sollte ſich denn wirklich nicht dieſer 
Termin auf eine günſtigere Jahreszeit verlegen 


laſſen? Wir halten die Frage für eine den land⸗ 


wirthſchaftlichen Vereinen gegenüberſtehende recht 
wichtige. 

Konitz. In der Vorverſammlung, welche am 
26. v. Mts. anläßlich der Wahlen zum Abge⸗ 
ordnetenhauſs die Partei der verbündeten Roͤm⸗ 
linge und Polen hierſelbſt abhielt, ließ ſich der 
Pfarrer der hieſigen katholiſchen Gemeinde, Herr 
Decan Behrend, in einer Anſprache an die an⸗ 
weſenden Wahlmänner etwa wie folgt verneh⸗ 
men: ‚Gehet die Danziger und die Schlochauer 
Straße auf und nieder und Ihr werdet ſehen, 
wie Eure Feinde von Käufern bedrängt werden 
und wie ihnen bas Geld zugetragen wird! Ja, 
auch Viele von Euch haben Schuld daran, daß 
wir unterliegen und unterdrückt wer⸗ 
den. Gehet nicht mehr zu Euren Feinden! 
Traget ihnen nicht mehr das Geld hin! Gehet 
zu Euren Glaubensgenoſſen und eutnehmet von 
denen Euern Bedarf! Bezahlet gleich, damit 
dieſe gehoben werden un? jo emporkommen! 
Wir haben unſere Feinde mit unſerem Gelde 
groß gezogen, und nun will man uns drücken ! 
Nimmermehr! Wenn wir augenblicklich auch nicht 
ſiegen, ſo werden wir es nach 10 Jahren ganz 
beſtimmt. Ja, Viele von Euch tragen die 
Schuld, daß unſere Feinde ſiegen! Konitz zählt 
2500 Katholiken, und keinen einzigen Wahlmann 
haben fie durchgebracht, keinen einzigen! — Ich 
bin erregt, ich kann kaum mehr ſprechen, ſonſt 
würde ich weiter gehen! Ja, keinen einzigen 
Wahlmann, obwohl 10 Stück hätten durchgebracht 
müſſen! Und wie verhält es ſich auf dem Lande 
und namentlich in dem Kreiſe Schlochau? Wir 
ſind betrogen worden und wir wollen uns rä— 
chen!“ (Kon. Ztg.) 

„ —. Der Danz. Ztg. wird berichtet: Die 
früher ſchon als bevorſtehend von uns gemeldete 
Einziehung der Zweithaler- und der Guldenſtücke 
iſt — wie unſer Berliner Correſpondent uns 
heute berichtet — in der letzten Sitzung des 
Bundesrathes beſchloſſen worden. Beide Münz⸗ 
ſorten gelten vom 15. November ab nicht mehr 
als geſetzliche Zahlungsmittel und werden von 
da ab, bis zum 15. Februar 1877 von den da⸗ 


mit betrauten Kaſſen eingelöſt, bezw. gegen 
Reichsgeld umgewechſelt. 
Königsberg, 2. November. Durch das 


hieſige Landratheamt ergeht folgende Bekannte 
machung: „Behufs Deckung des Bedarfs an 
Offizieren iſt dem hieſigen Rezirkscommando die 
Aufgabe geſtellt, diejenigen verabſchiedeten Offi⸗ 
ciere zu ermitteln, welche ſich zur Verwendung 
————.—.—.— — — — 


ſah ihn — ſtarrr vor grenzenloſer Beſtürzung 


— an. 

Miß Darrel! Edith Darrell die Amerika⸗ 
nerin. ... die, Victor, .... wenn das Scherz 
fein fol... . 

Lady Helena, bin ich Derjenige, der mit jo 
etwas Scherz treibt? Es iſt die Wahrheit. 
Heute früh hat Miß Darrell Edith — mich 
zum glücklichſten Mann in England gemacht in⸗ 
dem fie mir das Versprechen gab, meine Gat⸗ 
tin werden zu wollen. Hätten Sie, Tante 
nicht vermuthet, nicht geſehen, daß ich ſie liebe? 

Ich habe nichts geſehen, erwiderte fie ab⸗ 
weiſend indem ſie ſtarr vor ſich hinzublicken fol t⸗ 
fuhr; gar nichts. Ich bin nur eine alte Frau 
. . werde, wie ich ſehe, blind und einfältig. 

J ich habe nichts geſehen. 

Eine Pauſe entſtand. Sir Vicktor pflegte 
zu feiner Zeit ein raſcher oder gewandter Spre⸗ 
her zu fein. Nun aber war er wohl nur na- 
türlicherweiſe um ein Wort verlegen, und das 
Benehmen Ihrer Lordſchaft war nichts weniger 
als ermunternd. 

Ich liebte ſie von allem Anfang an? ſprach 
er, das Schweigen nochmals brechend, ſeit jener 
erſten Abendgeſellſchaft — obwohl ich mir deſſen 
nicht bewußt war. Sie iſt die einzige in der 
ganzen Welt, die ich heirathen kann und werde. 
Mit ihr muß mein Leben ein Daſein voll 
Glück, ein Traum von Seligkeit werden. Ohne 
ſie nein; ich will an ein Daſein ohne ſie nicht 
denken. Sie, die Sie mir mein Lebenlang eine 
Mutter waren, Sie werden das hohe Glück, 
welches dieſer Tag mir brachte, nicht durch einen 
Einſpruch trüben. 

Aber ich erhebe dieſen Einſpruch, rief Lady 
Helena mit plötzlicher Energie zornig aus. Mehr 
noch — ich widerſetze mich dem ganz entſchieden 
Du biſt, ich wiederhole es, zu jung, um über⸗ 
haupt zu heirathen. Sagt doch ſelbſt Dein 
Liebling Shakeſpeare: „Ein junger Mann, der 
heira het, wird zu einer Null. „Wenn Du drei⸗ 
ßig Jahre alt geworden biſt, wird es an der 
Zeit ſein, davon zu reden. Gehe wieder auf 
Reiſen .... Dir die Welt an, gehe, wie 
Du ſchon jo oft vorhatteſt, nach dem Dften. . . 


. nad) Amerika „. wohin Du willſt. Kein 
Menſch kennt ſich oder ſein eigenes Herz in 
dem lächerlichen Alter von 23 Jahren. 

Sir Victor lächelte — ein ſehr gelaſſenes 
entſetzlich eigenſinniges Lächeln. 

Meine außerordentliche Jugend iſt alſo das 
Einzige, was Sie gegen dieſe Heirath einzuwen⸗ 
den haben? 

Nein es iſt nicht das Einzige — ich habe 
Unzählized einzuwenden. Die Sache iſt in je⸗ 
der Hinſicht anzufechten. Vor allem entſpricht 
ſie mir auf das Entſchiedenſte nicht. Du ſollſt 
ſie nicht heirathen, dieſe Amerikanerin ohne Fa⸗ 
milie und Stellung, die Du durchaus nicht 
kennſt, uit welcher Du ſeit kaum vier Wochen 
bekannt biſt. O, es iſt undenkbar — es iſt 
lächerlich — es iſt der tollſte Unſinn, von dem 
ich in meinem Leben gehört! 

Das Lächeln auf ſeinem Antlitz erloſch — 
ein finſterer Blick trat an Stelle desſelben. Er 
preßte die Lippen aufeinander und ſah ſie mit 
dem Ausdruck unbezwinglichen Entſchluſſes an. 

Iſt das All 82 fragte er. Ich werde Ihre 
Gründe beantworten, wenn ich ſie alleſammt ge⸗ 
hört habe. Ich bin mein eigener Herr, ſoviel 
aber bin ich Ihnen ſchuldig. 

Ich ſage Dir, ſie ſteht unter Dir — unter 
Dir, ſprach Lady Helena mit Heftigkeit. Die 
Catheron pflegten ſtets Verbindungen mit — nur 
mit fürſtlichen Familien einzugehen. Deine 
Großmutter — meine Schweſter — war, wie 
ich es bin, die Tochter eines Marquis. 

Und meine Mutter die Tochter eines Sei⸗ 
fenſieders, ſprach er mit Bitterkeit. Vergeſſen 
wir das nicht. 

Warum ſprichſt Du mir gegenüber von ihr? 
Ich kann es nicht ertragen — Du weißt, daß 
ich's nicht hören kann. Daß doch gerade Du 
mich mit dem Piebejerblute ſtachelſt, das in 
Deinen Adern fließt! O warum — ſahſt Du dieſe 
ſchlaue Kokette nur? Warum trat ſie doch zwi ⸗ 
ſchen uns hin? 

Sie gerieth nach und nach in eine immer 
heftiger ſich fteigernde, ihren Neffen völlig unbe⸗ 
greifliche Aufregung, die er ebenfo unwillkommen 
als unbegreiflich fand. (Fortſetzung folgt.) 
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Fir den Fall einer Mobil machung bereit erffä 


ren und hierzu qualificirt erſcheinen. Auf An⸗ 
ſuchen des Herrn Bezirkscommandeurs erſuche 
ich im diesſeitigen Kreiſe wohnhafte verabſchie ⸗ 
dete Officiere, welche bereit find, ſich für den 
Fall einer Mobilmachung verwenden zu laſſen, 
mir dieſes bis zum 10. November mitzutheilen“. 
Es ſcheint hiernach, als ob auch die preußiſche 
Regierung ernſte Verwickelungen befürchtet und 
für den al. daß dieſelben ein treten ſollten, ihre 
Vorbereitungen getroffen hab'. Die Thronrede 
ſowohl als auch die neueren Nachrichten aus 
dem Orient dürften aber jede Beſorgniß, die 
ſich hieran knüpfen könnte, zerſtreut haben. 

Bromberg, 2. November. Cardinal Le⸗ 
dochowski überſchwemmt jetzt von Rom aus die 
Geiſtlichen ſeiner ehemaligen Diöcefe mit ge⸗ 
druckten Ermahnungsbriefen. Die „Bromb. 
Ztg.“ theilt den Wortlaut einer ſolchen, faſt 
zwei Druckſpalten langen Epiſtel, die ihr von 
einem Geiſtlichen aus der Provinz Poſen zuge⸗ 
gangen iſt, mit. 


Verſchiedenes. 


— Wie man früher preußiſche Verbrecher 
ins Ausland deportirte. Die für ganz Deutſch⸗ 
land gegenwärtig neu beabſichtigten Juſtizein⸗ 
richtungen nehmen ſeit lange ſchon die allge⸗ 
meinfte Aufmerk'amkeit in Anſpruch und allerſeits 
wünſcht man, daß ſie zu einem glücklichen Ende 
geführt werden mögen. Viele Anſtrengungen, in 
allen rechtlichen Beziehungen einen ſicheren Boden 
zu gewinnen, ſind im letzten Jahrhundert zum 
Wohle des preußiſchen Volkes gemacht worden, 
aber ein trauriger Umſtand bleibt trotz alledem 
immerdar beſtehen, d. i. die anhaltende Noth⸗ 
wendigkeit der Vermehrung und Erweiterung 
unſerer Gefängniſſe. Früher — unter der Re⸗ 
gierung Friedrich Wilhelms III. — war man in 
der Abstellung dieſes Uebelſtandes weniger pein⸗ 
lich als jetzt, man griff zu einem Mittel, welches 
es dem Staate ermöglichen ſollte, ſich für immer 
der aus den Strafanftalten wiederholt entweis 
chenden und anſcheinend gänzlich unverbeſſer⸗ 
lichen Verbrecher zu entledigen. Dieſe blieben 
ſonſt unter den bisherigen Umſtänden eine fort 
währende Zuchtruthe für das geſammte Vater 
land. Darum wurde im Anfange dieſes Jahr⸗ 
bunderts dem Könige der Vorſchlag gemacht, ſie 
nach einem entfernten Welttheile deportiren zu 
laſſen, und da es Preußen gänzlich an geeigneten 
überſeeiſchen Kolonieen fehlte, ſo wurde mit dem 
kaiſerlich ruſſiſchen Hofe eine Vereinbarung ge⸗ 
troffen, ſie dadurch für immer los zu werden, 
daß man ſie nach den Queckſilber⸗Bergwerken im 
äußerſten Sibirien entiandte. Deshalb wurden 
zuerſt 58 der verdorbenſten und gefährlichſten 
ſolcher Verbrecher ausgewählt und alsbald über 
die ruſſiſche Grenze zur Ablieferung an den ruſ⸗ 
ſiſchen Kommandanten in Narva weiter trans. 
portirt. Dort trafen ſie mit ihrer Bedeckung 
am 17. Juni 1802 richtig ein und wurden 
ſogleich den Ruſſen übergeben. Ob ſpä⸗ 
ter noch weitere ähnliche Abordnungen ges 
fährlicher preußiſcher Verbrecher nach Rußland 
ſtattgefunden haben, darüber ift nichts bekannt 
geworden. 

— Was in Rumänien Miniſter iſt. Be⸗ 
kanntlich meint die „D. Ztg.“ iſt die autech⸗ 
thone Bevölkerung Rumäniens in voller Dege 
neration begriffen und ſtirbt aus. Schuld da» 
ran hat die unglaubliche Sittenloſigkeit, welche 
dort in den ſogenannten „höheren Ständen“ un⸗ 
ter dem Landvolk herrſcht. Wie aber die rumä⸗ 
niſche Regierung darüber denkt, darüber entneh⸗ 
men wir dem „Timpul' eine höchſt charakteri⸗ 
ſtiſche Mittheilung. Es handelt ſich um eine 
Unterredung zwiſchen Sr. Ercellenz dem Herrn 
Miniſter des Innern Bernescu und dem Prä⸗ 
ſidenten des Sanitätsrathes Dr. Fleiſcher. Herr 
Bernescu theilt Dr. Fleiſcher mit, er habe in 
Erfahrung gebracht, daß weniger Juden als 
Chriſten in Bukareſt ſterben. Dr. Fleiſcher be⸗ 
ſtätigt dieſe Nachricht und verweiſt auf einen 
Bericht an das Miniſterium, in dem er die 
Gründe dieſer traurigen Erſcheinung auseinan⸗ 
derſczt. „Was für Gründe?“ fährt ihn Ber⸗ 
nescu an. „Nur die Nachläſſigkeit der 
Aerzte iſt daran Schuld!“ Der Arzt guckt Se. 
Excellenz ſehr erſtaunt an, dieſer aber fährt fort: 
„Ihre Pflicht, mein Herr Doktor, iſt, es dahin 
zu bringen, daß mehr Chriſten geboren werden 
und mehr Juden ſterben!“ Als Dr. Fleiſcher 
ſich zu bemerken erlaubte, daß eine ſolche Ein⸗ 
flußnahme auf die Populations Vermeh⸗ 
rung, beziehungsweiſe Verminderung die Kom⸗ 
petenz der Aerzte zu überſchretten ſcheine, 
wurde Se. Excellenz grob, ſehr grob. 
Herr Dr. Fleiſcher ging dann hin und verewigte 
das Diktum des intelligenten Staatsbeamten in 
der Zeitung. Da Herrn Bernescu aber ſehr viel 
daran liegt, die Befähigung der Aerzte zur Kor⸗ 
rektur des gerügten Uebelſtandes nachzuwe ſen, 
wird jeder Wohlmeinende gebeten, ihm mit be⸗ 
züglichen Vorſchlägen an die Hand zu gehen. 
Wir geben Sr. Excellenz vorläufig nur den Rath, 
durch ein eigenes Gejep friſchgeborene Judenkna⸗ 
ben ſofort irgend einer rumäniſchen Familie zu 
inkorporiren und gleichzeitig den Apothekern eine 
eigene Judenpharmakopöe auszufolgen. Es müßte 
doch ſeltſam zugehen, wenn das noch nicht hel ⸗ 
fen ſollte! Die Einführung des Skopzenthums 
in der Judenſchaft Rumäniens könnte einem ſpä⸗ 
teren Zeitpunkte vorbehalten bleiben. 


Loc ales. 


— noch aus der Generalverſammlung des Kunfver- 


eins, Zur Prüfung der Rechnungen wurde eine S taates vou 1315 bis jetzt, verſehen iſt — wurde fo eben 


Commiſſion gewählt, beſtehend aus den Herren: 
Hptm. a. D. Rafalski, Rechnungsrath Dewitz, Hptm. 
Hoffmann, und dieſen auch das Recht zuerkannt, die 
Decharge zu ertheilen. Herr Landrath Hoppe ſprach 
Herrn Oberbürgermeiſter Bollmann für die ſo voll⸗ 
ſtändige und erſchöpfende Ausarbeitung des Berichts 
den Dank der Mitglieder aus, zu deſſen Beſtätigung 
ſich die Anweſenden erhoben. Herr Major Kauſch 
ſchlug nun eine Aenderung des §. 3 des Statuts 
vor, dahin lautend: „Etwaige Ueberſchüſſe werden 
zum Ankauf von Gemälden behufs Verlooſung unter 
die Mitglieder des Vereins verwendet. Den Ankauf 
ſowie die zinstragende Anlage des übrig bleibenden 
Reſtes der Gelder beſorgt der Vorſtand.“ Der 
Vorſchlag wurde mit einer kleinen redactionellen 
Aenderung einſtimmig genehmigt. Hierauf kam die 
Neuwahl des Vorſtandes zur Sprache. Dieſer befteht 
nun neugewählt aus den Herren: Major Kauſch 
(Vorſitzender), Dr. Brohm, Landrath Hoppe, Major 
Kauffmann, Stadtrath E. Lambeck, Prof. Dr. L. 
Prowe, Maler u. Zeichnenlehrer Przyrembel, Stadt⸗ 
Baurath Rehberg, Oberſt Schröder. Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Bollmann dankte im Namen des bis⸗ 
herigen Vorſtandes dem Vorſitzenden, Herrn Major 
Kauſch, für die eifrige und umſichtige Leitung der 
Vereinsangelegenheiten, und insbeſondere für die 
zweckmäßigen Anordnungen bei der Ausſtellung. Die 
Verſammlung gab durch Aufſtehen ihre Zuſtimmung 
zu dieſem Dank zu erkennen. 

Der Thorner Kunſtverein kann ſonach auf das 
nun ablaufende erſte Jahr feines Beſtehens und ſei— 
ne Wirkſamkeit mit freudigem Bewußtſein zurück⸗ 
blicken. 

— Lingverein. Der hier ſeit 36 Jahren beſte⸗ 
hende Singverein, welcher ſich die Aufgabe geſtellt 
hat, die größten Schöpfungen auf dem Gebiete der 
geiſtlichen Muſik zur Aufführung zu bringen, hat 
trotz großer Hinderniſſe und bedeutender Schwierig⸗ 
keiten, deren geringſte nicht die Beſetzung der Solo⸗ 
partien war, durch die Aufführung einer Reihe der 
ſchönſten Oratorien den Beweis geführt, daß ein fe⸗ 
ſter, treuer Wille auch bei beſcheidenen Kräften, wenn 
auch nicht Vollkommenes, ſo doch Befriedigendes zu 
leiſten vermag. Ein Verein, wie dieſer, welcher die 
Früchte ſeiner Arbeit nicht ſpielend pflückt, ſondern 
die Arbeit von Monaten an die Einübung eines 
Werkes zu ſetzen hat, bedarf vor Allem der Ausdauer, 
Geduld und treuer Hingebung ſeiner Glieder, ſelbſt 
auf Koſten der Bequemlichkeit und des Vergnügens. 
Langſam und allmählich nur entfaltet ſich hier das 
Reſultat, ſicher jedoch, wenn die Betheiligung eine 
äußerlich regelmäßige und innerlich freudige iſt. 
Dagegen wird das Intereſſe ſelbſt der für die Sache 
eifrig Eintretenden im entgegengeſetzten Fall ſtets 
auf eine harte Probe geſtellt werden. In Folge all 
gemeiner ſchwacher Betheiligung, beſonders aber ei⸗ 
nes numeriſch ungleichen Verhältniſſes der Einzel⸗ 
ſtimmen, welches ſich vorzugsweiſe zu Ungunſten der 
beiden Mittelſtimmen, Tenor und Alt, geltend 
machte, trat im Frühjahr 1875 bei Einübung des 
Cherubini'ſchen Requiem eine Kriſis ein, welche den 
Verein, um nicht Zeit und Kraft in beklagenswer⸗ 
them Siechthum vergeblich zu verſchwenden, veran⸗ 
laßte, ſich auf unbeſtimmte Zeit zu vertagen. Mehr⸗ 
fache Provokationen, die auf ein Wiedererſtehen des 
Vereins hinzielten, hat derſelbe unter dem Eindruck 
der oben angedeuteten Erfahrungen ſtillſchweigend 
aufgenommen, im Gedanken daran, daß vergebliche 
Verſuche auch der beſten Sache gefahrdrohend ſind. 
„Entweder gar nicht, oder recht“ war die Loſung 
aller, die ein warmes Intereſſe für die Sache des 
Vereins hatten. 

In jüngſter Zeit nun traten auf Veranlaſſung 
des Copernicusvereins einige frühere Mitglieder des 
Singvereins einſtweilen privatim zuſammen, um ſich 
an zwei Abenden die Frage vorzulegen, ob und in 
welcher Weiſe ein neues und vor allem lebenskräf⸗ 
tiges Zuſammentreten des Vereins zu bewerkſtelligen 
ſein würde. Hoffnung und Zagen begegnen ſich in 
dieſem neuen Verſuch. Daß die erſtere Empfindung 
die Cberhand gewinne, daß nicht nur möglich, ſon⸗ 
dern auch gewiß, wenn Jeder, der dem wieder herz 
vortretenden Vereine ſich anſchließt, den Aufgaben 
deſſelben ein volles Maaß treuer und aufopfernder 
Theilnahme entgegen bringt. 

Die Garantie des Gelingens würde nach Lage 
der Dinge auf einem dreifachen Moment beruhen. 
Erſtlich auf einem möglichſt vollzähligen Erſcheinen 
der bisherigen Glieder des Vereins, zweitens in eis 
nem Hinzutreten zahlreicher neuer Glieder, beſonders 
ſolcher Herren, welche bereits bis zu einem gewiſſen 
Grade im Geſange geübt ſind, wobei das Bedenken, 
ob dieſelben die Fähigteit haben, vom Blatte zu ſin⸗ 
gen, Niemanden abhalten ſollte, da bei einiger mu⸗ 
ſikaliſcher Begabung und Stimmkraft bei regelmäßi⸗ 
ger Uebung die Sicherheit ſich bald zu finden pflegt. 
Drittens ergebt beſonders an die Herren des hiefi⸗ 
gen Männergeſangvereins die ſchon in früberer Zeit 
geſtellte Bitte, dem Opfer des einen Geſangabends 
das Opfer eines zweiten hinzuzufügen. Gerade in 
der Theilnahme der Letzteren würden die Glieder des 
Singvereins eine ſichere Bürgſchaft für das Gelingen 
dieſes neuen Verſuchs erkennen und dem vor länge⸗ 
rer Zeit in hieſiger Zeitung enthaltenen Appell 
„Stehe auf, Singverein, und laß dich hören“, könnte 
dann gewiß noch in dieſem Winter ein lauter, voller 
Chor antworten: „Hier ſind wir wieder!“ 

Indem auf das betreffende Inſerat in der Num⸗ 
mer des heutigen Blattes hingewieſen wird, ſei der 
Erwartung Raum gegeben, daß dieſer Weckruf nicht 
nur extenfiv, ſondern auch intenſiv Erfolg haben 
möge. 

— Kiterarifhes, Von der vor Kurzem erwähnten 
dritten Auflage der „Voigt'ſchen Geſchichte des bran— 
denburgiſch⸗prenßiſchen Staates“ — welche Auflage mit 
der trefflichen Brecherſchen Karte: Darſtellung der ter⸗ 
ritorialen Entwicklung des brandenburgiſch⸗preußiſchen 


die dritte u. vierte Lieferung ausgegeben. Es iſt damit die 
neue Auflage um einen erheblichen Theil dem Schluſſe 
näher geführt, indem das 3. und 4. (Doppel-) Heft 
mit den Verhältniſſen Pommerns im Anfange des 
17. Jahrhunderts beginnt, den ſo wichtigen Theil 
der Reformation behandelt, dem Kriegsweſen unter 
den Kurfürſten eine eingehende Schilderuug der be= 
züglichen Einrichtungen widmet etc. erc. erſtreckt ſich 
das Geſchichtswerk hereits in das Königthum und 
zwar die Regierung Friedrich Wilhelms L Das 5. 
(Schlußheft) ſoll wie die Verlagshandlung Ferd. 
Dümmler, Berlin berichtet in Kürze folgen. 

— kein Karkldieb. Der letzte Jahrmarkt zeich⸗ 
nete ſich dadurch vor vielen feiner Vorgänger vor⸗ 
theilhaft aus, daß wäbrend ſeiner ganzen Dauer 
kein Marktdiebſtahl zur Anzeige gelangt, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch keiner vorgekommen iſt. Dieſer er⸗ 
freuliche Umſtand iſt jedoch wohl weniger der zu⸗ 
nehmenden Ehrlichkeit unter den Spitzbuben, als den 
polizeilichen Maßregeln zu danken, die mit großer 
Umſicht durch Stationirung von Beamten fo ge— 
troffen waren, daß etwa erſchienene Diebe ſich überall 
beobachtet ſahen und erkennen mußten, daß im 
Falle einer Entwendung für ihre Ergreifung auf 
friſcher That ausreichend geſorgt ſei. 

— Diebstahl. Der bereits beſtrafte Fleiſchergeſell 
Ludwig Klein hatte am 2. ovember Morgens aus 
einer unverſchloſſenen Küche in dem Hauſe Neuſtadt 
Nro' 90 ein Paar parchentne Unterhoſen entwendet, 
er wurde aber, bevor er ſich entfernen konnte, von 
der Hausfrau überraſcht, ihm das geſtohlene Stück 
abgenommen und ſeine Verhaftung veranlaßt; bei 
ihm wurde noch ein meſſingenes Plätteiſen gefunden, 
welches er vorgiebt von einer Bettlerin Igdzynska 
bei einem Zuſammentreffen auf der Mocker, wiſſend, 
daß es von der J. geſtohlen ſei, zum Verkauf erhal⸗ 
ten zu haben. Das Plätteiſen iſt von der Polizei 
in Beſchlag genommen und kann der Eigenthümer 
daſſelbe bei dem Herrn Polizei-Comm. in Empfang 
nehmen. 

— Grrichtliche Verhandlungen, vor der Kriminal⸗ 
Deputation am 3. November. 

1. Am 21. Auguſt d. J. gerieth der Grundbe— 
ſitzer Neumann aus Koryt mit dem Einwohner Jo⸗ 
ſeph Ortowski daſelbſt, als er denſelben entlaſſen 
wollte u. ihm den Loosſchein gab, in Streit, in Folge 
deſſen Ortowski dem Neumann mit einem Dreſch⸗ 
flegel einen derartigen Hieb über den Kopf verſetzte, 
daß derſelbe beſinnungslos niederſtürzte. Ortowski 
wurde zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. 

2. Im Mai d. J. wurde gemäß Verordnung der 
Kgl. Regierung zu Marienwerder von der Polizeiver⸗ 
waltung in Culmſee die Tödtung ſämmtlichen mit 
der Lungenſeuche behafteten Rindviehs angeordnet. 
Auch der Einwohner Nikolaus Matuſzewski aus 
Culmſee wurde polizeilicherſeits aufgefordert, ſeine 
Kuh, von der ärztlich feſtgeſtellt war, daß ſie von der 
Lungenſeuche behaftet war, auf einen hierzu beſtimm⸗ 
ten Platz vorzuführen. Er that das letztere zwar, 
hielt aber ſeine Kuh feſt und widerſetzte ſich der Tödt⸗ 
tung, obgleich ihm von den anweſenden Sachverſtän⸗ 
digen eröffnet wurde, daß er den Werth der Kuh nach 
deren Abſchätzung ausgezahlt erhalten würde. Er 
führte die Kuh vom Platze weg. Den Stadtwacht⸗ 
meiſter Obriſtmann, der ihm die Kuh wegnehmen 
wollte, ſtieß er vor die Bruſt u. widerſetzte ſich der 
Wegnahme der Kuh, indem er deren Hörner krampf⸗ 
haft umklammert hielt. Auch ſeiner Arretirung wi⸗ 
derſetzte er ſich demnach. Er wurde zu 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß wegen Widerſtaudes gegen einen Beamten 
in Ausübung ſeines Berufes und thätlichen An⸗ 
griffes deſſelben verurtheilt. 

— polizeibericht. In der Zeit vom 1. bis ult. 
Oktbr. 1876 ſind 21 Diebſtähle, 1 Fälſchung, 2 Be⸗ 
trugsfälle, 2 Falſchmünzereien und 1 Unterſchlagung 
zur Feſtſtellung ferner: 19 liederliche Dirnen, 17 
Trunkene, 19 Bettler, 10 Obdachloſe und 22 Perſo⸗ 
nen wegen Straßenſkandals und Schlägerei zur 
Arretirung gekommen. 

477 Fremde ſind angemeldet. 

Als gefunden ſind eingeliefert: 
fel, 1 Serviette, 1 wollenes Tuch. 


W Poſen, 3. November. Original⸗Wollbericht.) 
Währnd der letzten vierzehn Tage documentirte der 
Verkehr viel Regſamknit und waren die Umſätze recht 
anſehnlich. Von auswärtigen Käufern waren wiede⸗ 
rum mehrere Berliner Kommiſſionäre an dem Platze, 
die theilweiſe für franzöſiſche und engliſche Rechnung 
kauften, theilweiſe auch für Süddeutſchland und Oe⸗ 
ſterreich als Käufer auftraten. Reiche Auswahl in 
den verſchiedenen Qualitäten und williges Entgegen— 
kommen Seitens der Verkäufer trugen weſentlich zur 
Erleichterung bei. Der Hauptumſatz beſchränkte ſich 
jedoch auf Stoff⸗ und Tuchwollen und differirten 
hierin die Preiſe von 59 61½ Thlr. Für pofener 
Lieferungswolle beſtand viel Nachfrage und wurden 
dieſe Gattungen von ſchleſiſchen Händlern, ſowie 
Schwiebußer, Cottbußer und Grünberger Fabrikan⸗ 
ten zum Preiſe von 52—54 Thlr. aus dem Markte 
genommen. Kleinigkeiten in feinen Herzogthümer⸗ 
Wollen wurden zu 63-67 Thlr. nach Sachſen ver⸗ 
kauft, jedoch find dafür nur wenig Reflectanten 
vorhanden und der Verkehr iſt dafür nur 
ſchwach. Beſſer beachtet iſt Lammwolle, wovon meh⸗ 
reres 60-66 Thlr. an Breslauer und andere Händ⸗ 
ler überging. Von Schmutzwolle iſt nur ein ſehr 
unbedentendes Lager vorhanden und wurde einiges 
an Wollwäſchereien zu 20-24 Thlr. verkauft. Der 
Totalumſatz läßt ſich auf 1500 bis 1800 Gent. nor⸗ 
miren und welches Quantum nicht nur durch neue 
Zusendung aus der Provinz u. dem benachbarten Polen 
erſetzt, ſondern reichlich übertroffen worden u. beziffert 
ſich das gegenwärtige Lager auf ca. 150,000 Gent. 
Dieſe Reichhaltigkeit unſerer Lager in den verſchie⸗ 
denſten Qualitäten und das Entgegenkommen der 
Verkäufer dürfen als die Faktoren betrachtet werden, 
welche unſeren Platz als für den Einkauf geeignet, 
der Außenwelt bemerkbar machen, da der am Woll⸗ 


1 Herrenſtie⸗ 
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geſchäfte ſich betheiligenve Fremdenverkehr nicht zu 


unterſchätzen. 8 
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Jonds- und Produkten Vörſe. 3 


Berlin, den 3, November 
Gold ꝛc. ꝛc' Imperials 1394,00 G. 
Oeſterreichiſche Silbergulden 175,00 bz. 
do. do- / Stück) — — 
Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 260,60 bz. 
Im Terminverkehr äußerte ſich anfänglich leb⸗ 
haftes Angebot und gaben die Preiſe nach, aber daſ⸗ 
ſelbe ſchwächte fich bald ab und trat die Deckungs⸗ 


frage mehr hervor, ſo daß der Markt mit erholten 


Preiſen ſchloß. Handel mit effektiver Waare ſchwer⸗ 
fällig, feinere Qualitäten leichter zu laſſen. Weizen 
gek. 41000, Roggen 49000, Hafer 1000 Ctr. 

Rüböl im Werthe gewonnen, wobei nabe Sich⸗ 
ten bevorzugt. Gek. 2100 Ctr. — Spiritus ſchloß 
feſt. Gek. 10000 Liter. 

Weizen loco 185—230 A pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. — Roggen loco 149—190 


pro 1000 Kilo nach Qualität gefordert. — Gerſte 
loco 135-180 pro 1000 Kilo nach Qualität 
gefordert. — Hafer loco 135-175 Ar pro 1000 
Kilo nach Qualität gefordert. — Erbſen Koch⸗ 
waare 169 - 200 Ar, Futterwaare 160—168 A 
bezahlt. — Rüböl loco ohne Faß 71,5 Ax bezahlt. 
— Leinöl loco 60,0 A bez. — Petroleum loco 45 
er bz. — Spiritus loco ohne Faß 51,8 Ar 
ez. 


Danzig, den 3. November. 


Weizen loco ſchien beim Beginn des heutigen 
Marktes, in Folge ſehr kleiner Zufuhren, eine etwas 
feſtere Haltung gewinnen zu wollen, doch wurde bald 
die Stimmung matt und Anfangs gemachte Gebote 
waren ſpäter nicht mehr zu realiſiren. Verkauft ſind 
heute nur 250 Tonnen und bezahlt ift für Sommer- 
133, 133/4 pfd. 196, 198 Ag, 137 pfd. 200 Ag, ruſ⸗ 
ſiſcher roth 126/7 pfd. 195 Ar, blauſpitzig 129 pfd. 
187 Ax, hellfarbig 126 pfd. 204 A, hellbunt 125 / 
pfd. 205 A, 129/30, 131/2 pfd. 207, 208 A, hoch⸗ 
bunt glaſig 129, 133 pfd. 208 A, 


glaſig 133/4 pfd. 210 A, fein hochbunt glafig 135 


pfd. 212 Ar pro Tonne. Termine geſchäftslos. Re⸗ 1 


gulirungspreis 204 Ar. 


Roggen loco bei kleiner Zufuhr theurer, 124 pfd. 
176 Ag, 130 pfd. 179 Ar pro Tonne iſt für 10 
Reguli⸗ 
rungspreis 160 A. — Spiritus loco mit 50 Me 
ab pommerſchen Bahnhof 49½ , pro 10000 Liter 


Tonnen bezahlt. Termine geſchäftslos. 


pCt. bezahlt. 


BR 
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132/73 pfd. 210 
Ag, 133 pfd. nicht frei von Auswuchs 210% Ay, 


Breslau, den 3. November. (S. Mugdan.) 


Weizen weißer 17,00—19,50— 21,20 Ag, gel⸗ 
ber 17,00—19,10- 20,30 A per 100 Kilo. — 
Roggen ſchleſiſcher 16,70 — 17,90 — 18,90 
Ax, galiz. 14,70 - 16, 70 Ag. per 100 Kilo. — 
Gerſte neue 13,80 — 14,80 15,30 A per 100 
Kilo. — Hafer, neuer, 13,10 15,40 A per 100 
Kilo. — Erbſen Koch⸗ 15,50 —16,70—18,00, Fut⸗ 
tererbſen 1416,00 Ar pro 100 Kilo. — Mais 
(Kukuruz) 10,50 — 11,50 — 12,80 Ar. 
chen ſchleſ. 7,10 7,0 A per 


Börsen-Depesche 
der Thorner Zeitung. 
Berlin, den 4. November 1876. 


50 Kilo. 


3./ 11.76 
Fonds. ruhig. 

Russ. Banknoten . 263 260 
Warschau 8 Tage. 258—251258—40 
Poln. Pfandbr. 5% : 72-50) 72—50 
Poln. Liquidationsbriefe. 64 -70| 64-70 
Westpreuss. do 4% . . . 93-90) 93—90 
Westpreus. do. 4½% . 301—20]101 
Posener do. neue 4%  94—20| 94 20 


164-9516490 
113—900114—10 


7101 
10 


Destr. Banknoten 
Disconto Command. Anth. . 
Weizen, gelber: 


Novbr.-Dezb, . 205 204 
April-Mai. 214 — 50213 
Roggen: 
loco 83 A 155 155 
Novbr-Dezb. . . ‘ 155 — 500155 
Dezb.-Jan. 8 156 — 50156 
April-Mai 160 —50ʃ160—50 
Rüböl. 


71-30 71-70 
73—50| 73 - 60 


Novbr-Dezpr. ...:.... 
Arn 


Spirtus: 
c ER 51—80 51—80 
Novbr-Dezb. ...... 52-30 52-30 
April- Mai. . 54 60 54—50 


Reichs-Bank- Diskont 
Lombardzinsfuss ö 


4 
5 7 
Waſſerſtand den 4. November 1 Fuß 1 Zoll. 


Ueberſicht der Witterung. 

Durch ſtarkes Steigen des Luftdrucks in Cen⸗ 
traleuropa und Fallen im Nordweſten iſt die Druck⸗ 
vertheilung im Umſchwunge begriffen. Die Winde 
find noch nicht ſehr verändert, doch find fie größten⸗ 
theils weſtlicher und ſchwächer, vor dem Canal aber 
ſüdlich geworden. Mit heiterem Himmel iſt in 
Nordſchweden und Finnland ſtarker, in Baiern ge⸗ 
linder Froſt eingetreten, während in ganz Nord⸗ 
deutſchland, Dänemark und Norwegen trübes, reg⸗ 
neriſches Wetter berrſcht, theilweiſe mit Schneefall. 
In Irland iſt die Temperatur bedeutend geſtiegen. 

Hamburg, 2. November 1876. 

Deutſche Seewarte. 


— 


— Raps ku⸗ 


Zu ſe tate. 


a Bekanntmachung. 
Das in dieſem Jahre wegen Ablauf 
der Wahlperiode nach $ 18 der Städte 
Ordnung ausſcheidende Drittel der 
Stadtverordneten beſteht aus den Herren 
Kaufmann Hermann Schwartz ſen. 
Rechtsanwalt Schrage 
Hauptmann a. D. Rafalski 
Kaufmann Hermann Schwartz jun. 
in der I. Abtheilung gewählt. 
Oberpoſtſecretair Stölger 
Kaufmann Löſchmann 
Goldarbeiter Hartmann 
Bäckermeiſter Schütz 
in der II. Abtheilung gewählt 
Tiſchlermeiſter Bartlewski 
Photograh A. Jacobi 
Büchſenmacher Lechner 
Vuchhändler Krauß 
in der Ill. Abtheilung gewählt. 
Außerdem iſt für den in der 1. Ab⸗ 
theilung bis zum 31. December 1878 
gewählten Stadtverordneten, Hotelbe⸗ 
figer Pleng welcher virzogen iſt, eine 
Erſatzwahl vorzunehmen. 
Behufs der Ergäazungs⸗ 
ſatzwahlen werden demzufolge 
1. die Gemeindewähler der III. Ab⸗ 
theilung zu 
Montag, d. 13 Novbr. er. 
von Vormittags 11 bis 1 Uhr zur 
Wahl von 4 Stadtverordneten. 
2. die Gemeindewähler der II. Ab⸗ 
theilung zu 
Dienſtag d. 14. Novbr. cr. 


reſp. Er⸗ 


von Vormittags 12 bis 1 Uhr zur 


Wahl von 4 Stadtverordneten. 
3. die Gemeindewähler der J. Ab⸗ 
ttheilung zu 

Mittwoch, d. 15. Novbr. er. 


von Vormittags 12 bis 1 Uhr zur 


Wahl von 5 Stadtverordneten, worun⸗ 


der 4 Hanseigenthümer fein müffen 


hi vorgeladen, um an den genannten 
„Tagen in der angegeben Zeit im Mas 
giſtrats⸗Seſſionszimmer ihre Stimmen 


dem Wahlvorſtande zu Protokoll zu 
geben. 


Gemeindewähler, welche mit der Ent⸗ 
richtung der Communalſteuer im Räck⸗ 
ſtande find, werden zur Wahl nicht 
zugelaſſen. 

Thorn, den 17. October 1876 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Die diesjährigen Herbſtcontrollver⸗ 
ſammlungen finden ſtatt: 
in Thorn (Land) den 9. November 

Morgens 9 Uhr. 
in Thorn (Stadt) den 10. November 

Morgens 9 Uhr. 
in Thorn (Stadt) den 11. November 

Morgens 9 Uhr. 

Zu denſelben erſcheinen ſämmtliche 
Mannſchaften des Beurlaubtenſtandes 
ohne Ausnahme (Reſerviſten, Wehr⸗ 
leute, die zur Diepofition der Truppen 
und der Erſatz⸗Behörden entlaſſenen 
Leute) in Thorn (Stadt) am 10. No« 
vember die Reſerviſten und Depofitione 
Urlauber, am 11. November die Wehr⸗ 
leute. 

Wer ohne genügende Catſchuldigung 
ausbleibt, wird mit Arreſt, reſp Nach⸗ 
dienen beſtraft. 

Mannſchaften deren Gewerbe länge— 
res Reiſen mit ſich bringt, insbeſondere 
Schiffer, Floſſer p. p. find verpflich⸗ 
tet, wenn ſie den Controllverſammlun⸗ 
gen nicht beiwohnen können, bis zum 
15. November d. J. dem Bezirksfeld. 
webel ihren zeitigen Aufenthaltsort an« 
zuzeigen, damit das Bataillon auf 
dieſe Weiſe von ihrer Exiſtenz erfährt. 

Sämmtliche Mannſchaften haben zu 
den Controllverſammlungen ihre Mili⸗ 
tairpapiere mitzubringen. 

In Krankheits- oder ſonſtigen drin 
genden Fällen, welche durch die Ortspoli⸗ 
zeibehörden (bei Beamten; durch ihre 
vorgeſetzte Cidilbehörde) glaubhaft be— 
ſcheinigt werden müſſen, iſt die Entbin- 
dung von der Beiwohnung der Controll⸗ 
verſammlung rechtzeitig zu beantragen. 
Dergleichen Entſchuldigungsatteſte müſſen 
ſpäteſtens auf dem Controllplatze einge— 
reicht werden und genau den Behinde— 
rungsgrund enthalten. Später einge. 
reichte Atteſte können in der Regel 
als genügende Entſchuldigung nicht an⸗ 
geſehen werden. 

Atteſte, welche die Ortsvorſtände, 
Polizeiverwalter ete über ihre Perſon 
ausſtellen, werden nicht aceeptirt. 

Thorn den 10 October 1876. 

Der Wagiſtrat. 
Zahnatzt. 
Hasprowicz, 
Jokannisſtr. 101. 
Künſtliche Zähne. 
Gold⸗, Platina⸗, Cementplomben. 


Richtemaſchinen (bei Kindern zum 
Geradeſtellen der ſchiefen Zähne) 


Bekanntmachung. 

Zur Vermiethung der auf der Weſt⸗ 
ſeite im Ratbhauſe belegenen, vormals 
vom Steuerfiskus als Waageräume 
benutzten Lokalitäten, auf die Zeit vom 
15. November d. J. bis 1. April 1879 
haben wir auf 

Dienſtag, den 7. November er. 

Vormittags 11 Uhr 

im Magiſtrats⸗Seſſtonsſaale Lizitations⸗ 
termin vor dem Herrn Bürgermeiſter 
Banke anberaumt und laden zu dem» 
ſelben Miethsluſtige unter dem Bes 
merken hierdurch ein, daß die Ver⸗ 
miethungsbedingungen während der 
Dienſiſtunden in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden können. 

Thorn, den 30. October 1876. 


Der Magiſtrat. 


112 


8 x, 4 Ron \ 
Singverein. 
Unter Hinweis auf einen de hieſi⸗ 
gen Singverein betreffenden Artikel der 
heutigen Zeitung erſucht der Vorſtand 
deſſelben ſämmtliche bisherige Glieder 
des Vereins, ſowie alle diejenigen, wel⸗ 
che beizutreten wünſchen, ſich 
Mittwoch, den 8. November 
Abends 8 Uhr zu einer 
General-Verſammlung 
in der im Parterre des Gymnaſiums 
liegenden Singklaſſe gütigſt einfinden 
zu wollen. 


Der Vorſtand. 


I erſicherungsſcheine 


gegen Trichinen verkauft 
6. Schröter 164. 


Soeben traf ein und iſt bei Walter 
Lambeck zu haben: 


Des alten Schäfer Thomas 
Volls-Kalender 
für das Jahr 1877, 
mit dem Portrait des alten Schäfer 
Th mas 
und 12 Bess N Holzſchnitt ıc. 


50 Pf. 
Des alten Schäfer Thomas 
Prophezeiung 


Dritte Auflage 


zu haben durch 
Koehler in Poln. Leibitſch. 


D — N a] > 
RMed,Dr.Borchardts en 


in Orig.-Päckchen & 60 J. U 

zur Verschönerung des 
Teints und erprobt gegen alle Haut- 
unreinheiten, sowie mit besonderem 
Nutzen geeignet zu Bädern jeder Art. 


Dr. Suin de Boute- 
mard's 


„ Zahn-Pasta | 


in ½¼ u, ½ Päckchen & 1,20 
und 60 b. 

das billigste, bequemste und zuver- 

lässigste Erhaltungs- und Reinigungs- 

mittel der Zähne und des Zahnfleisches. 


4 


Apotheker Sperati’s 


Italien. Honig-Seife 
in Origin.-Päckchen à 50 u. 25 0. 
als ein mildes, wirksames tägliches 
Waschmittel selbst für die zarteste Haut 


Damen u. Kindern angelegentlichst 


empfohlen 
und ſtets vorräthig bei 
Walter Lambeck. 
FFF 


Rudolf Mosse 


‚offizieller Agent 
ſämmtlicher 
Zeitungen des In- und Auslandes 
Verlin 
befördert Annoncen aler Art in 

die für jeden Zweck Bi 
paſſendſte 
Zeitungen und berechnet nur die 
Original-Preiſe 
der Zeitungs-Expeditionen, da er von 
dieſen die Proviſion bezieht. 
Insbeſondere wird das „Berliner 
Tageblatt,“ welches bei einer Auflage 
von 36,500 Exemplaren nächſt der 
Cölniſchen die gelefenfte Zeitung 


— 


a 


BREMEN 


Zur gefülligen Beachtung. 


Einem hochgeehrten bauluſtigen Publikum die er⸗ 
gebene Anzeige, daß wir in Thorn ein 


HFilialgeſchäf t 


417 


etablirt haben und bereit find zu übernehmen: 
1) Die Ausführung von Bauten aller Art auf 
dem für jeden Bauherrn bequemſten und vortheil⸗ 
hafteſten Wege der General⸗Entrepriſe zu billigſt 


normirten 
baute Fläche. 


inheitspreiſen pro Quadratfuß be⸗ 


Nachzahlungen finden in keinem Falle ſtatt. 

2) Die Anfertigung aller einſchläglichen Zeichnun⸗ 
gen, Entwürfe, Koſtenanſchlaͤge, Polizei— 
zeichnungen, Tarationen ꝛc⸗ 

3) Parzellirung von größeren Complexen, ſo— 
wie die dazu nothwendige Generalvertretung. 

Fachmänniſcher Rath gratis täglich in den 


Sprechſtunden Vormittags 9— 12 Uhr, und 
ureau. 


3—6 Uhr in unſerem 


Spiegelberg, Hager & Co, 


Generalunternehmer für Bauausführungen. 


Posen 


Berlin SW. 
Schützenſtr. 31. Markgrafenſtraße 66. Gr. Gerberſtr. 287. 


Thorn 


Norddeutscher Lloyd. 
Ditecte Deutfhe Poſtdampfſchifffahrt 


von 


A 


nach Newyork: 
jeden Sonnabend. 
1 Caj 500 l Caj 300 


n! 
nach Baltimore: 
1. Nov. 29 
Cajüte 400 Ar 
Az Zwiſchendeck 120 Zbwiſchendeck 120 Ar 


nach 


N AMERIKA. 


nach New-Orleans: 

29 Nov. 
Cajüte 630 Ar 

Zwiſchendeck 150 „Ar 


Zur Ertheilung von Paſſageſcheinen zu Originalpreiſen für die Dampfer 
des Norddeutſchen Lloyd, ſowie für diejenigen jeder anderen Linie zwiſchen 
Europa und Amerika find bevollmächtigt Johanning & Behmer. Berlin, 


Luiſenplatz 7. 


Nähere Auskunft ertheilt der Agent 


Carl Spiller. Thorn. 


Deutscher Bazar 


zum Beſten des Hilfsfonds der Allgemeinen deutſchen 
Penſions⸗Anſtalt für Lehrerinnen und Erzieherinnen. 
Unter Bezugnahme auf unſern Aufruf vom 4. September d. J. zeigen 


für die Jahre 1877 u 1878 10 Pfg. wir hiermit ergebenft an, daß der Bazar zum Beſten des Hilfsfonds der 
Lehrerinnen-Penſionsanſtalt am 23. November, Vormittags in den Stunden 


von 11—2, Nachmittags von 4—8 
hieſigen Reſſource abgehalten werden wird. 


Uhr, in dem gütigſt bewilligten Saale der 


In Anbetracht des edlen Zweckes 


richten wir nochmals an alle Freunde und Gönner unſeres Unternehmens die 
ebenſo dringende als herzliche Bitte, ſich an demſelben durch recht reichlich, 
Gaben an Sachen oder Geldgeſchentken, beſonders auch dutch rege Theilnahme 
am Verkauf wie au der ſich daran anſchließenden Verlooſang freund lichſt be— 
theiligen zu wollen. Wir hoffen, daß der hieſige Bazar, der einzige in Regie 
rungsbeziik Marienwerder, gegen andere Städte nicht zurückbleiben wird, um 
ebenfalls die ſegensreiche Stiftung, der er dienen ſoll, zu fördern. 

Jedes der unterzeichneten Mitglieder der Bazar-Commiſſion iſt bereit 
uns zugedachte Geſchenke in Empfang zu nehmen, und bitten wir um gefällige 
Zufendung derielben bis ſpäteſtens zum 21. November. 

Eintrittskarten zum Bazar ſelbſt A 30 Pf. find bei den Herren Condi⸗ 


teren Schmid, Schubert, Dreschoff und Heinrich zu haben. 


(3048) 


Marienwerder, den 2. November 1876. 


= Die Bazar-Gommission. 
Frau Präſident v. Flottwell. Fteiin v. Glaubitz. Frau Schulrath Henske. 
rau Rabbiner Dr. Jacobson. Frl. Kohli, Schuloorſteherin. 
Frau Ober-Reglerungsrath Kretzschmer. Frau Präſident Pratsch. 
Frau Landrath v. Pusch. Frau Schulrath Schulz. 
Frl. Seidel, Lehrerin der höheren Toͤchterſchule. Frau Bürgermeiſter Würtz. 


1 Für Damen. 
Das ſchönſte, prackiſchſte u. liebens⸗ 
„ wuürdigſte 
— EEE 


Heuſer's nähliſch-Schetren⸗ 


Garnitur. 
aus Solinger Silberſtahl (Silver steel) 
enthaltend: Jnuſchneide⸗, Aagel⸗, 


Sic, Anopflochſcheere mit Slell⸗ 
ſchraube und ein hochſeines Trenumeſſer. 

Preis für Garnitur: 4 Scheeren, 
1 Meſſer in feinem Etui 5 Ax. 
Unentbehrlich für jeden Nähtiſch. 
Dauerhaft und unverwüflich bei flei- 
lignem Gebrauch. Garautie der 
vorzüglichneit durch eventuelle franco 
Rücknabme. Depot für Deuſchland 
bei Wm. Heuſer, 18, Rehmplaßz, 
Aachen. Verſandt der Kürze halber 
gegen Nachnahme. 

Von den vielen eingegangenen 
Auerkenunngsſchreiben laſſe eines 
derſelben folgen: 

Ew. Wohlgeboren erſuche um 
die Gefälligkeit mir noch 4 Stück 
Nähtiſch⸗Scheeren⸗ Garni⸗ 
turen ä Ag 5 gegen Nachnahme 
einzuſenden. 

oſchentin (Oberſchleſien), den 

18. Oct. 1876. Emma Hüppe, bei 
der verwittweten Prinzeſſin zu Hohen- 
lohe Zugelſingen. 


Verloren 
Deutſchlands geworden iſt, als für alle n⸗ſeine Pferdedecke; abzugeben gegen Be⸗ 


Im. Zim, u. Kab. vrm. Schröter 164. Jſertionszwecke geeignet, beſtens empfohlen. lohnung im Hotel Sanssouci. 


Regierungs- und Schulratb Henske. 


Dr. v. Rozyckti. 
Frauen- u. Kinderfrankheiten. 
Windſt. 165. — 10—11 u. 3—4. 


Walter Lambeck 


vortheilhafte 


Bedingungen 


Ein elegantes Reitpferd, 


früher anch gefahren, oſtpreußiſcher Ab⸗ 
kunft, Wallach, Dunkelfuchs, 3 Füße 
weiß, 1,72 m. groß, 7 Jahr alt, ge⸗ 
ſund, fehlerfrei, elegante Bewegungen, 
ſteht billig zum Verkauf bei 

Major von der Lochau. 


1 Be. . 
Von meinen Gaſtſpielreifen zurückge⸗ 
kehrt, bin ich bereit, wieder Geſang⸗Un⸗ | 
terricht zu ertheilen. 
Marie Holland. 
Meine Wohnung iſt jetzt 5 
vis-a-ris dem Gymnaſium, 
Kl. Gerberſtr. 75, 1 Tr. 
Johanna Rückert, Friſeuſe. 
Hiermit die ergebene Anzeige, daß 
wir mit dem heutigen Tage 


Neuſtadt Nr. 291,92 


ein 
Spedilion- u. Rollſuhr⸗ 
a geſchäſt 
eröffnet haben. 

Wir bitten ein geehrtes Publikum 


unſer Unternehmen gütigſt unterſtützen 


zu wollen. 
Thorn, den 4. November 1876. 
5 Gebr. Lehmann. 
Eine Garnitur — 


Wolſtermöbel 


nebt Tiſch, aut erbaltın, ſtebt billig 
preiswürdig zum Verkauf bei Major 
v. d Lochau in Tborn. 


keten, Schweizer u. Niederunger Käſe, 
Gries und Graupen, 
Nr. 1, ſowie 


Weizenmehl ſämmtliche 
Colonial-Waaren 


zu billigen Preiſen. Von 3 Pfd. ab 

werden En-gros-Preiſe gerechnet. 

Adolph Plonski, 
Brückenſtraße 1. 


Die in dem von mir bewohnten 


Eckhauſe, 


vis-à-vis Astmanns Hötel, 
in der 2. Etage befindlichen Lo⸗ 
kalitäten, beſtehend aus 8 Zim- 
mern, I großen hellen Küche, Spei⸗ 
ſekammer, ſowie dazu gehörigen 
Stallungen, Boden und Keller, 
vom J. Oktober 1877 zu beziehen, 
habe ich zu verpachten 

. M. Mendelsohn, 

Strasbura, 


TTorilleche, 


durchaus tüchtig und zuverläſſig, der 
mit Hand⸗ und Dampfmaſchine zu ar⸗ 
beiten und Wieſenbau verſteht, wird für 
nächſtes Frühjahr 
geſucht. 
Offerten unter H. 22583 an die Au⸗ 


noncen⸗Expedition von Haasenstein 
& Vogler in Breslau zu richten. 


. Speicher zu vermiethen 
Brückenſtraße 28. 


Stadttheater in Thorn. 
Sonntag, den 5. November 1876. 
Abonnement suspendu. 
Neu! Zum erſten Male: Neu! 
Die zwei Durchgänger. 
oder 
Ein vergnügter Tag. 

Große Geſangspoſſe mit Geſang in 
3 Akten und 7 Bildern von H. Sa⸗ 


lingré. Muſik von R. Bial. 
Montag, den 6. November. „Die 
zärtlichen Verwandten.“ Luſtſpiel 


in 4 Akten von R. Benepir. 

Preiſe der Plätze: 

Logen⸗Abonnements für 20 Vorſtel⸗ 
lungen à 30 Ar Sperrſitz⸗Abennemente 
a 25 A. jin) in der Buch handlung 
des Herrn Walter Lambeck, Brüdenitr, 
8 zu haben. 

Tages⸗Billets. Loge Ar 1,75. 
Sperrſißz A 1,50 find von 9 bis 
12 Uhr Vormittags und von 3 bis 
5 Uhr Nachmittags im Theater⸗Büreau, 
Hemplers Hotel, Zim. Nr. 3 zu haben. 

An der Ab udkaſſe werden verkauft: 
Loge Ar 2. — Spertſiz A 1,75. 
StehrParquet Ar 1. — Parterre Ar 
1. Ampbi-Thrater 60 4. Schüterbil⸗ 
lets 60 „ Galerie 30 . 

Die geehrten Abonnenten, 
welche ihre reſerdirten Plätze zur heu⸗ 
tigen Vorſtellung beizubebalten wün⸗ 
ſchen, werden höflichſt erſucht, bis 11 
uhr Vormittags im Theater⸗Bureau 
ſich zu erklären. ug 

Um den ausgeſprochenen Wünſchen 
eines geehrten Publikums entgegenzukom⸗ 
men, babe ich mich entſchloſſen, auch 
halbe Abonnements auszugeben, und 
zwar: Für Loge 10 Billets a 5 Thlr. 
(15 Mark) Für Sperrſitz 10 Billets à 
4 Thlr. 5 Sgr. (12 Mark 50 Pf.) 

Hochachtungsvoll 

Eduard Schön. 
— —— ul 
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Die deutſche Gerichts verfaſſung. 


Mach den Beſchlüſſen der Reichsjuſtizkommiſſion). 
Iv 


Schöffengerichte. 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt) 


Von dem behaupteten unbedingten Ueber⸗ 
gewicht des rechtögelehrien Richters ſei nichts zu 


„Tage getreten, im Gegentheil habe ſich gezeigt, 


x 


— 


— 


daß Richter und Schöffen gegenſeitig von ein⸗ 
ander lernen und daß das Zuſammenwirken in 
einem Collegium mit Laien den Am’srichter 
mehr und mehr zu einem wirklichen Volksrich⸗ 
ter mache Das ſtändige Element in der Ju- 
dikatur ſei durch ihn genügend vertreten und 
finden gerade die hieraus hergeleiteten Gründe 
des Amtsrichters bei den Schöffen volle Beach⸗ 
tung. Gewiß ſei die Konſtruktion der Gerichts⸗ 
verfaſſung nicht konſequent, wenn ſie die un⸗ 
terſten Strafgerichte mit Laien beſetze, für die 
ſchwerſten Strafſachen das Schwurgericht bei⸗ 
behalte und in der mittleren Inſtanz nur rechts⸗ 
gelebrte Richter zulaſſe. Gerade aus dieſem 
Grunde fordere man eben auch für die Mittel- 
inſtanz die Zuziehung des Laienelements und 
beantrage die Einführung der ſogenannten gro 
ßen Schöffengerichte, beſetzt mit zwei Richtern 
und drei Schöffen für die Mittelinſtanz an die 
Stelle des vom Entwurf vorgeſchlagenen mit 
fünf rechtsgelehrten Richtern beſetzten Strafſe⸗ 
nats. Dieſe Inſtitution beſtehe bereits in Sach⸗ 
ſen; wenn dort die Schöffen zwar nicht über 
das Strafmaß urtheilen, ſo ſei doch die ſächſi⸗ 
ſche Regierung bereits der Erwägung näher ge⸗ 
treten geweſen, ob nicht auf Grund der bisheri⸗ 
gen Erfahrungen alle Beſchränkungen zu beſeiti⸗ 
gen ſeien. Das Syſtem der Schöffengerichte 
gewähre dem Laien eine viel größere Bedeutung. 
Indem es denſelben zur Beurtheilung des gan⸗ 
zen Straffalles berufe, fördere dies Syſtem die 
vollsthümliche Weiterbildung des Strafrechts, 
welche ſonſt ein Monopol des Juriſtenſtandes 
bleibe und verhüte die Verknöcherung des rechts⸗ 
gelehrten Richterthums. Die Anträge in Be 
treff der großen Schöffengerichte fanden bei den 
Vertretern des Bundes raths mit Ausnahme des 
Vertreters der ſächſiſchen Regierung ſchon in 
erſter Leſung entſchiedenen Widerſpruch. Es 
wurde namentlich behauptet, daß die Zuziehung 
des Laienelements in der Mittelinſtanz eine zu 
große Beläſtigung des Volks herbeiführen werde. 
Man ſei beietts nahe an die Grenze gelangt, 
die man ohne ſchwere Klagen und ſelbſt ohne 
Gefährdung der tüchtigen Erledigung der Sa⸗ 
chen nicht überſchreiten dürfe. In vielen Ge⸗ 
genden Deutſchlands würden auch die geeigne⸗ 
ten Elemente für die Funktion der Schöffen bei 
den größeren Strafſachen fehlen. Wenn die 
ſächſiſche Regierung behaupte, daß in Sachſen 
dieſe Uebelſtände nicht hervorgetreten ſeien, ſo 
möge das füt ein jo dicht bevölkertes, hech ent ⸗ 
wickeltes Land zutreſſen können, aber keineswegs 
für ganz Deutſchland — ſo wurde von dem 
Vertreter einer Regierung angedeutet — ſei es 
auch zweiſelbaft, ob namentlich in den gegen⸗ 
wärtigen Kämpfen die großen Schöffengerichte 


genügende Garantien unbefangener Rechtſpre⸗ 


chung bieten würden. In zweiter Leſung gab 
die Kommiſſion ihren Beſchluß in Betreff der 
Einführung der gro ßen Schöffengerichte wieder 
auf. Sie ließ ſich dabei vorzugs weiſe durch die 
beſtimmte Erklärung der Vertreter des Bundes⸗ 
raths leiten, daß die verbündeten Regierungen 
dies Inſtitut nicht annehmen werden. Verſchie⸗ 
dene Regiegungen hatten in der Zwiſchenzeit ein⸗ 
gehen de Erhebungen über die in Betreff des 
Inſtituts bei den Gerichten herrſchenden An⸗ 
ſichten, ſowie über das Vorhandenſein einer 
ausreichenden Anzahl für das Amt der Schöffen 
geeigneter Perſonen aufnehmen laſſen. Insbe⸗ 
ſondere war dies in Preußen und in Vayern 
geſchehen. Mit wenigen Ausnahmen hatten 
ſämmtliche obere Gerichte ſich gegen die großen 
Schöffengerichte ausgeſprochen und war aus vie⸗ 
len Landestpeilen bezeugt, daß es ſehr ſchwer 
halten werde, die geeigneten und willigen Ele⸗ 
mente für die Laienrichter zu finden, daß viel⸗ 


mehr die Bevölkerung dieſe neue Belaſtung ſehr 


widerwillig aufnehmen werde. Ein zum Ein⸗ 
führungsgeſetz geſtellter Antrag, welcher die lan⸗ 
desgeſetzliche Einführung bezw. Beibehaltung 
des großen Schöffengerichts geſtatten wollte, 
fand zwar in der Kommiſſion namentlich mit 
Rückſicht auf Sachſen mannigfachen Anklang, 
es überwog jedoch für die Verwerfung des An⸗ 


trages die Erwägung, daß derſelbe die Einheit⸗ 


üochkeit der deulſchen Gerichtsverfaſſung in eis 
nem weſentlichen 8 durchbrechen würde. 


Bildung und Kompetenz der Schöffengerichte. 

Zu dem Amte eines Schöffen ſollen nach 
§ 22 nicht berufen werden: 1. Miniſter, 2. 
richterliche Beamte, Beamte der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft, gerichtliche und polizeiliche Vollſtreckungs⸗ 


beamte. Die Kommiſſion geht hier weiter und 


fordert die Nichtberufung 1. aller vom Reiche 


beſoldeter unmittelbarer Reichs beamten, 2. der 
Mitglieder des Senats der freien Hanſeſtädte, 


9 3. aller von einem Bundesſtaat beſoldeter un⸗ 
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mittelbarer Staatsbeamten. Dieſe auch in 
zweiter Leiſung gegenüber dem Widerſpruch der 
verbündeten Regierungen feſigebaltene Beſtim⸗ 
mung wurde damit motivirt, daß wenn die Zus 
ziehung des Laienelements überhaupt einen 
Werth habe, völlige Unabhängigkeit der Laien⸗ 
richter von der Staatsgewalt nothwendig fei. 
Die Vertreter der Regierungen, von einer grö⸗ 
ßeren Zahl von Kommiſſions mitgliedern unter⸗ 
ſtützt, machten geltend, daß die behaupteten Ge— 
fahren in den Ländern mit Schöffengetichten 
nirgends hervorgetreten ſeien „obwohl dort 
überall auch Beamte“ zugelaſſen wurden. Die 
Schöffen werden gewählt und genießen daher 
die Gewählten das Vertrauen der Bevölkerung 
auch in Bezug auf die Unabhängigkeit ihrer 
Funktion. Es ſei gar kein Grund vorhanden, 
die paſſive Wablfähigkeit hier zu beſchränken. 
Es ſei ganz unerfindlich, warum Baubeamte, 
Eiſenbahnbeamte, Poſtbeamte und Beamte vieler 
anderer Kategorien, wenn ſie das Vertrauen 
der Bevölkerung genießen, blos wegen ihrer 
Beamtenqualität ausgeſchloſſen fein ſollten. Ein 
Intereſſe der Regierungen und die Möglichkeit, 
ein ſolches geltend zu machen, um auf die 
Wahrſprüche diefer Geſchworenen einzuwirken, 
fehle gänzlich. Die Mehrheit der Kommiſſion 
ließ ſich durch dieſe Ausführungen nicht über⸗ 
zeugen. Sie legte entſcheidendes Gewicht darauf, 
daß von vornberein die Konſtruktion der Schöf⸗ 
fengerichte jeden Schein einer Abhängigkeit von 
der adminiſtrativen Gewalt vermeide und volles 
Vertrauen in die Selbſtändigkeit und Freiheit 
der Urtheile erwecke. Aus der von dem Ge— 
meindevorſteher“ aufgeſtellten Urliſte der zu 
den Schöffen berufenen Perfonen, wählt ein 
Ausſchuß unter Vorſitz des Amtsxrichters alljähr⸗ 
lich die erforderliche Anzahl von Schöffen und 
Hülfsſchöffen aus. Die für jedes Amtsgericht 
erforderliche Zahl von Hauptſchöffen u. Hülfsſchöffen 
wird durch die Landesjuſtizverwaltung beſtimmt. 
Nach dem Entwurf ſoll der Ausſchuß nun aus 
dem Amtsrichter als Vorſitzenden, einem von der 
Landesregierung zu beſtimmenden Staatsverwal— 
tuugsbeamten, ſowie aus fünf vom Amtsrichter 
aus den Einwohnern des Amtsgerichtsbezirks, 
vornehmlich aus den Vorſtehern der Kommunal» 
bezirke gewählten Vertrauensmännern beſtehen. 
Den Landesgeſetzen iſt es überlaſſen, zu beſtim⸗ 
men, daß die Wahl der Vertrauensmänner 
durch Vertretungen der Kommunalverbände er⸗ 
folge. Statt deſſen beſchloß die Kommiſſion, 
daß die Wahl von ſieben Vertrauensmännern 
nach näherer Beſtimmung der Lanbesgeſetze ſtets 
durch die Vertretungen der Kreiſe, Aemter, Ge⸗ 
meinden oder dergleichen Verbände und nur, 
wo ſolche nicht vorhanden, durch den Amtsrich⸗ 
ter zu geſchehen habe. Außerdem fol die Ber 
ſtimmung der Zahl der Hauptichöffen in der 
Art erfolgen, daß vorausſichtlich jeder Schöffe 
höchſtens zu fünf ordentlichen Sitzungstagen im 
Jahre herangezogen wird. Nach dem Entwurf 
ſind die Schöffengerichte zuſtändig a. für alle 
Ucbertretungen, b. für diejenigen Vergehen, 
welche nur mit Gefängniß von höchſtens 3 Mo⸗ 
naten oder Geldſtrafen von höchſtens 600 „Ar 
allein oder neben Haft oder in Verbindung mit 
einander oder in Verbindung mit Einziehung ber 
droht find; o. für die nurauf Antrag zu erfolgenden 
Beleidigungen u. Körperverletzungen, wenn die Ver⸗ 
folgung im Wege der Privatklage geſchieht und 
die Beleidigungen nicht durch die Preſſe began- 
gen ſind. Außerdem können die Strafkammern 
der Landgerichte eine Reihe von Vergehen auf 
Antrag der Staatsanwaltſchaft den Schöffenge⸗ 
richten überweiſen, wenn nach den Umſtänden 
des Falles anzunehmen iſt, daß auf keine anderen 
und höheren Strafen als die oben genannten 
und auf keine höhere Buße als 600 Mark zu 
erkennen ſein werde. Theilt das Schöffengericht 
dieſe Annahme nicht, ſo hat es die Sache an 
die Strafkammer zurückzuverweiſen. Den Schöf⸗ 
fengerichten find nun von der Kommiſſion aus 
der Kompetenz der Strafkammern zugewieſen: 
Das Vergehen der Beleidigung, das Verge⸗ 
hen des Diebſtahls, der Unterſchlagung, des 
Betrugs und der Sachbeſchädigung, wenn der 
Werth des Objekts bei dieſen vier Vergehen 
25 Mark nicht überſteigt; das Vergehen der 
Begünſtigung und der Hehlerei, wenn die Be— 
günſtigung oder Hehlerei fi auf eine zur Zus 
ſtändigkeit der Schöffengerichte gehörige Haude 
lung bezieht; das Vergehen der leichten vorjäge 
lich oder fahrläſſig begangenen Körperverletzung, 
inſoweit die Verfolgung auf Antrag eintrit. Die 
Vertreter der Regierungen gaben anch in zwei⸗ 
ler Leſung dem Entwurf den Vorzug. Die 
Kompetenzbeſtimmungen deſſelben ſeien einfach 
und beruhen auf einem durchſchlagenden klaren 
Prinzip, welches für die Behörden, insbeſondere 
auch für die regelmäßig nicht juriſtiſch gebilde⸗ 
ten Vertreter der Staatsanwaltchaft bei den 
Amtsgerichten leicht veſtändlich ſei Dem prak⸗ 
tiſchen Bedürfaiß werde in vollem Maße durch 
die Beſtimmung des Entwurfs genügt. Dies 
Syſtem (der Korrektionalifirung) habe ſich im 
Königreich Sachſen, ſowie in den neuen preußi⸗ 
ſchen Provinzen, in welchen es auf Grund der 
Strafproßordnung vom Jahre 1867 in Wirk 
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seilage der Thorner Zeitung Nro. 2 


Sonntag, den 5. November 1876. 
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ſamkeit ſei, außerordentlich bewährt und es 
ſei kein Grund vorhanden, weiter zu gehen. 
Die beantragten Abänderungen des Entwurfs 
litten an dem Fehler zu großer Spezialiſirung. 
Obwohl nach dem ſchon in der erſten Leſung 
von der Kommiſſion befolgten Syſtem bei Feſt⸗ 
ſtellung der Schöffengerichte die Natur der Ver⸗ 
gehen neben der Höhe der angedrohten Strafe 
maßgebend geweſen war, wurde demnach in 
erſter Leſung die normale Strafgerichtsbarkeit 
feſtgehalten und beſchloſſen, daß daſſelbe, wenn 
nach dem Ergebniß der Verhandlung eine an⸗ 
dere oder höhere Strafe für verwirkt zu erach⸗ 
ten, als Gefängniß von höchſtens 3 Monate 
und Geldſtrafe von höchſtens 600 Mark, ſich 
füc unzuſtändig zu erklären habe. Nachdem je⸗ 
doch in zweiter Leſung die Zuläſſigkeit der Bes 
ruſung gegen Urtheile der Schöffengerichte an 
die Strafkammern definitiv beſchloſſen war, fie⸗ 
len dieſe Bedenken hinweg und es überwogen 
nun die Gründe praktiſcher Zweckmäßgkeit bi 
der Mehrheit der Kommiſſion, welche demge- 
mäß die früher angenommenen Schranken der 
Strafgewalt der Schöffengerichte in dieſen Fäl⸗ 
len beſeitigte. 
(Fortſetzung folgt.) 


Ausland 

Großbritannien. London, 31. October. 
Die engliſche Preſſe äußert ſich einigermaßen 
enttäuſcht über die Thronrede anläßlich der Er— 
Öffnung des deutſchen Parlaments. „Standard! 
wie „Morning Poſt“ meinen, ſie werfe nicht 
ſehr viel Lüge auf die Orientfrage. Letztgenann⸗ 
tes Blatt überzieht die Rede einer eingehenden 
Analyfe, die es wie folgt ſchließt: „Aus der 
Rede ſcheint zu erhellen, daß Deutſchland der 
Anſicht iſt, weder ſeine Ehre noch ſeine Inter⸗ 
eſſen erbeiſchten irgend etwas mehr als „Ver⸗ 
mittelung“ ſeinerſeits während der gegenwärti⸗ 
gen Kriſis in den Angelegenheiten Europas. 
Das iſt die Anſchauung, die wir uns vorher 
von der deutſchen Politik gebildet hatten. Wir 
glauben nicht, daß Deutſchland die Worte „Es 
muß Frieden jein* ſprechen würde, obwohl es 
moraliſch gewiß iſt, daß, wenn es dieſelben 
ſpräche, der Friede Europas außer aller Gefahr 
jein würde. Der Grund war, daß Deutſchland 
ein Krieg unter feinen Nachbara in Wirklichkeit 
nicht mißfallen würde. Es war indeß ein ſelbſt⸗ 
ſüchtiger Grund, und darum mögen feine Nach- 
barn nicht ganz geneigt ſein, ſeine Wünſche zu 
befriedigen. Rußland muß völlig wohl wiſſen, 
warum Deutſchland nichts daran liegt zur Ver⸗ 
hinderung eines Krieges zu interveniren. Und 
vielleicht wird Rußland durch die Erwägung be⸗ 
einflußt ſein, daß Deutſchland, wenn auch gegen⸗ 
wärtig ein Freund, eines Tages ein ſehr mög⸗ 
licher Feind ſein mag, und daß es weiſe ſein 
dürfte, nicht genau ſo zu handeln, als es 
wünſcht. Während Europa alſo nicht auf Deutſch⸗ 
ſand's tbätige Hülfe zur Erhaltung des allge⸗ 
meinen Friedens rechnen darf, mag es vielleicht 
darin Troſt ſuchen, daß die Politik Deutſchlands 
— obwohl eine ſelſtſüchtige und berechnende 
Enthaltung — indirekt einen friedlichen Einfluß 
in der gegenwärtigen ernſten Kriſis ausüben 
wird.“ — Die „Times bezeichnet als den einzig 
wichtigen Paragraphen in der Rede die Erklä⸗ 
rung, daß des Kaiſers Beſtrebungen beſonders 
auf die Aufrechterhaltung freundſchaftlicher Be⸗ 
ziehungen mit den Nachbarn Deutſchland's, die 
mit demſelben durch hiſtoriſche Bande verknüpft 
ſind, ſowie auf die Erhaltung des Friedens, 
wenn immer derſelbe bedroht werden dürfte, 
gerichtet find. , 3 

Schweiz. Die Aufregung im ſchweizeri⸗ 
ſchen Kanton Teſſin beginnt nachzulaſſen. Die 
Milizen und Freiwilligen werden wieder ent⸗ 
laſſen, nachdem die bewaffneten Banden ſich 
aufgelöſt haben. Die Militärbehörden haben 
noch einige Verhaftungen vorgenommen und die 
Waffen mit Beſchlag belegen laſſen. Bei dem 
Leichenbegängniß der durch die ultramontanen 
Fanatiker meuchlings Gemordeten hatten ſämmt⸗ 
liche Liberale und Konſervative ihre Häujer mit 
beflorten Nationalflaggen verſehen. Inzwiſchen 
hat der Staatörath die Großrathewahlen für 
den Kanton Teſſin unter folgender Begründung 
verfhoben: In Betracht, daß bei der gegenwär⸗ 
tig herrſchenden Aufregung, welche noch durch 
das Blutvergießen einer Gemeinde unſeres Kan⸗ 
tons erhöht worden iſt, die Berufung der Wahl⸗ 
verſammlungen auf den 5. November Anlaß zu 
Ruheſtörungen geben köante, andererſeits in der 
vollen Zuverſicht, daß eine Verſchiebung der 
Entſchließung der eigenöſſiſchen Behörden för⸗ 
derlich fein werde, hat der Staatsrath be 
ſchloſſen, der Einladung des Bunde ssraths anf 
Verſchiebung der Wahlverſammlung keinen Wir 
derſtand entgegenzuſetzen und ſich vorzubehalten, 
ſeine Anſichten in einer Proklamation kund zu 
geben. 


Vernügungsreiſe eines Skräf- 
lings. 
Am 4. Juli d. J. nahm Herr Cavendish 
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regiment Ihrer Majeftät Königin Victoria, im 
Be „Metropole“ zu Wien ſein Abſteigequar⸗ 
ier. 
mittel zu verfügen, lebte 14 Tage lang ziemlich 
flott und ließ ſich vom Director des Hotels, 
Herrn Ludwig Speiſer, einen Wechſel auf die 
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Der Oberſt ſchien über bedeutende Geld. 


— 


Weſtminſterbank in London im Betrage von 


3279 Gulden discontiren. Drei Tage ſpäter 


reiſte er und zwar angeblich nach München ab. 


Herr Speifer übergab den Wechſel der Unions⸗ 
bank zur Einkaſſtrung, erfuhr aber bald, daß 
derſelbe völlig werthlos ſei, da bei der Wechſel⸗ 
bank ein Conto fär einen Cavendish Banting 
nicht beſtehe und erſtattete deshalb die Anzeige 
bei der Polizei, welche die Verfolgung des ar⸗ 
geblichen Oberſten einleitete. „Oberſt Banting“ 
wurde in Balaton⸗Füred ver haftet, dem Wiener 
Landsgerichte eingeliefert und ſtand vor wenigen 
Tagen wegen Betruges vorm Schwurgerichts⸗ 
hofe. Der angebliche Oberſt, welcher Harry 
Buttler heiße, hatte ſich einer beſonderern Ver⸗ 
günſtigung ſeitens der engliſchen Regierung zu 
erfreuen. Ein Zeugniß, welches, man in 
ſeiner Wohnung in Liverpool vorfand, beſagt 
nämlich, daß Harry Buttler Handlungscommis 
geweſen, im Jahre 1870 wegen Urkundenfäl⸗ 
ſchung zu ſieben Jahre Gefängniß verurtheilt 
wurde, daß man ihn aber im Jahre 1875 un⸗ 
ter gewiſſen Bedingungen freigelaſſen hatte. Die 
weſentlichſte dieſer Bedingungen beſtand darin, 
daß ſich der Sträfling am Erſten jedes Monats 
beim Polizeiamte verzuftellen hatte, widrigenfalls 
der ihm ertheilte Urlaub ſofort widerrufen und 
er aufs Neue ins Gefängniß geſteckt würde. 
Nun pflegt es zuweilen nicht blos in Oeſterreich 


E 


ſondern auch in England vorzukommen, daß man 


mit den Bcurlaubungen von Strafgefangenen un⸗ 
angenehme Erfahrungen macht. Harry Buttler 
verließ die vereinigten Königreiche, um eine 
Vergnügungsreiſe nach dem Continent zu unters 
nehmen und wird deshalb von England ſteckbrief⸗ 
lich verfolgt, wenn er mit dem bhieſigen 
Gerichte ſeine Angelegenheit geordnet haben 
wird, u. die Rückreiſe nach ſeinem Vaterlande wird 
antreten müſſen. 

Ueber ſeine militäriſche Laufbahn hat Harry 
Buttler, welcher gegenwärtig 52 Jahre alt iſt, 
widerſprechende Angaben gemacht. Einmal bes 
hauptete er, daß er durch die Protection des 
Herzogs von Newcaſtle eine Stelle bei der Ar⸗ 
mee in Indien erhielt, dann gab er wieder an, 
daß er Ofſizier in Serland geweſen. Dann 
lagte er wieder, daß er der Bergpolizei in Au⸗ 
ſtralien als Capitän angehörte. Die Berzpoli⸗ 
zei hätte damals noch zur activen Armee ge⸗ 
hört, weil ſie mit der Bewachung der Goldtrans⸗ 
porte betraut war. Im Jahre 1859 kehrte er 
nach England zurück, verheirathete ſich und 
wurde Vater von zwei Kindern, von denen er 
nicht weiß, wie ait ſie ſein mögen, was vermu⸗ 
then läßt, welche zärtliche Fürſorge er jeder Zeit 
ſeinen Kindern angedeihen ließ. 1870 erfolgte 
ſeine ſchen vorerwähnte Verurtheilung. Er leug⸗ 
nete aber entſchieden, daß er mit jenem Harry 
Buttler identiſch ſei. Der Vorſitzende Landes⸗ 
gerichtsrath Baron Wittmann theilte mit, daß 
eine Photographie Butllers an das Polizeiamt 
in Liverpool eingeſendet wurde und baß man 
Buttler fofert als den Veuttheilten erkannt 
hätte. Das engliſche Polizeiamt gab auch ber 
kannt, daß auf dem rechten Arme Buttlers ein 
Anker tätowirt ſei und Baron Wittmann be⸗ 
ſichtigte den Arm Buttlers in feinem Bureau 
und fand thalſächlich den beſchriebenen Anker 
vor. Ju Folge deſſen ſah Buttler ein, daß ſein 
Läugnen vergeblich und bequemte ſich heute zu 
geſtehen, daß ſein Leben ein bemakeltes ſei. 

Buttler behauptet, daß er zur Zeit noch 
Vermögen habe, wogegen jedoch außer ſeiner 
Beſtrafung der Uwſtand ſpricht, daß man unter 
ſeinen Papieren Mahn» und Drohbriefe wegen 
ſchmutziger kleiner Schulden fand. Den Wech⸗ 
ſel betreffend giebt er an, daß ein gewiſſer 
Montague Paget, deſſen Aufenthalt er jetzt nicht 
kennt. ihm 200 Pfund Sterling ſchulde, und 
er Buftler habe vermuthet, daß dieſer Montague 
Paget den Betrug bei der Weeſtminſterbank 
in London für ihn hinterlegt habe. Als Ente 
laſtungszeugen macht er einen Grafen Zaklyka 
— welcher jedoch nicht auszukundſchaften 


Unter den weiter als Zeugen erſcheinenden 
Perſonen zogen zwei junge Fräulein die Auf 
merkſamkeit des Publikums auf ſich. Die bei⸗ 
den Damen, vollſtändig gleich gekleidet, trugen ein« 
fache, aberknapp anliegende Jacken u. Kleider, deren 
Schnittihren Trägerinnen eine ziemlich herausfor⸗ 
dernde Haltung gewährten, kleine Jägerhütchen kokett 
ins Geſicht geſtülpt und wenn noch hinzugefügt 
wird, daß dieſe Zeuginnen ſich heiler und unge⸗ 
zwungen benahmen und daß ſie, als von Sou⸗ 
pers mit Champagner und anderen angenehmen 
Dingen die Rede war, das Erröthen ganz ver⸗ 
gaßen, ſo wird man es glaublich finden, daß ſie 
den Napoleonsdors des engliſchen Pſeudooberſten 
gegenüber nicht ſpröde geweſen ſind. Harry 
Buttler war nämlich mit 1600 Francs nach 
Wien gekommen, und als er im Dianaſaale das 


Ba iting aus Loadoa, Oberſt im 13. Huſa re n- Fräulein Marie Lukowits, im Volksgarten deren 


1 
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Beamten mußten ſich darum auch die drückendſten 
Abzüge, um nur die dringendſten Lebensbedürf? 
nifje befriedigen zg können, ſeitens der darauf 
lauernden Juden gefallen laſſen. — Das erſte 
preußiſche Papiergeld bildeten die ſogenannten 
Treſorſcheine; ſie entſtanden in der Zeit der 


time Freundin Anna Schnitzer kennen lernte, 
gob er Soupers, die oft 200 Francs koſteten. 

Fräulein Marie Lukowits ift unter dem Namen 
„Mizzi Lukow, als Sängerin im Stadtorpheum 
aufgetreten und wird von ihren zahlreichen 


leide. Erwähnt mag werden, daß er mit einer J Punkte. Es ging aus denſelben keineswegs herror, 
Anzohl Wechſelblanketten wohl verſehen war. daß er bei Annahme des Wechſels irgend welche 

Wie Fräulein Mizzi Lukow ſich ausdrückt, | Vorficht geübt hätte. Herr Speiſer war in 
habe ſich ihr Buttler als Oberſt in der „garde | wahrhaft ſorgloſer Gutmüthigkeit geprellt wor⸗ 


de la reine“ vorgeſtellt. Sie iſt übrigens durch | den. 


Freunden „Schah⸗Mizzi“ genannt. Dieſes Bei- Oberſt Banting nicht geſchädigt worden. Sie Harry Buttler, der Pſeudooberſt Cavendiſh 


wort ſtand mit dem ſeinerzeitigen Aufenthalte 
des Schahs von Perſien in Wien in Verbindung. 
Es heißt, daß die hoffnungsvolle Sängerin, 
welche zur Zeit 19 Jahre zählt, das Gleichge⸗ 
wicht im perſiſchen Staatshaushalte nicht ſo 
geſichert hielt, daß ſie ihre Zukunft dieſem ihr 
unbekannten orientaliſchen Reiche ohne Garantie 
der Großmächte anvertrauen konnte. Dem 
Oberſt Banting gelang es, die Gunſt des Fräu⸗ 
leins zu erringen und als er das „Hotel Me⸗ 
tropole“ verließ, um angeblich nach München 
abzureiſen, kehrte er vom Weſtbahnhof auch zu⸗ 
rück, holte mittelſt deſſelben Fiakers, welcher 
ihn dahin geführt hatte, das Fräulein Mizzi 
Lukow ab und brachte mit ihr eine Nacht im 
Hotel Sacher zu. Am nächſten Morgen fuhren 
beide nach Peſt und nach zmeitägigem vergnäg⸗ 
ten Aufenthalte daſelbſt gab er dem Madchen 
Reiſegeld nach Wien zurück und verſprach bin⸗ 
nen wenigen Stunden nachzukommen; er laſſe 
ſie nur deshalb allein reiſen, damit Niemand 
von ihrem Ausfluge erfahren ſolle. Oberſt 
Banting hielt aber ſein Wort nicht, ſondern 
begab ſich nach Balaton⸗Füred und gab an, 
daß er in jenem Bade am Plattenſee habe 
Waſſer trinken wollen, da er an Rheumatismus 


denkt nicht daran, ihn wegen Entführung oder 
eines anderen Verbrechens zu belangen und 
für Zeitverſäumniß iſt ſie reichlich entſchädigt 
worden. Dagegen meint Anna Schnitzer, er 
habe auch fie „angeſchmiert“, eine Angabe, 
welche fie ſeldſt höchlich zu beluſtigen ſchien. 
Abgeſehen von einigen Napoleonsdors, die ſie 
wirklich erhielt, verſprach ihr der engliſche Oberſt 
auch uoch eine lebenslängliche Rente von 150 
Pfund Sterling. Anna Schnitzer reklamirt 
einen Ring, welcher ſich unter den Effecten des 
Verhafteten beſinden ſoll, als Eigenthum; dieſen 
Ring habe ſie nämlich dem Oberſten als An⸗ 
denken gegeben. Alles in Allem ſchien dieſe 
Zeugin ihre Pflicht, vor Gericht auszuſagen, als 
ein Vergnügen anzuſehen und nahm hie und 
da auch die Gelegenheit wahr, ſich lachend nach 
dem Publikum umzuſehen und daſſelbe ſo ver⸗ 
traut zu prüfen, als ob der eine oder der andere 
Herr im Zuſchauerraume vielleicht ein zweiter 
engliſcher Oberſt wäre. Dieſe Wunderpflänzchen 
Wiens, Schah⸗Mizzi und Anna Schneider, cha⸗ 
rakteriſirten ſo recht das leichte Wiener Leben, 
welches Paris bei Nacht nichts nachgiebt. 

Die Ausſage des Hoteldirektors Herrn 
Speiſer enthielt durchaus keine hervorſtechenden 


Banting, wurde von den Geſchworenen einſtim⸗ 
mig des Betruges für ſchuldig erklärt und der 
Hochſtapler darauf vom Gerichtshof zu 3½ Jahr 
ſchwerem Kerker und zur Landesverweiſung ver⸗ 
urtheilt. Offenbar wird Buttler aber nach 
Abbüßung ſeiner Strafe in Oeſterreich nach 
England ausgeliefert, um dort den Reſt der 
ihm bedingungsweiſe erlaſſenen Strafe abzu⸗ 


büßen. 
Verſchiedenes. 
— Der Urſprung des Papiergeldes in 
Preußen. Jedermann kennt heute, wo noch ins⸗ 


beſondere die Einlöſung der bisherigen Einthaler⸗ 
ſcheine uns an das Herz gelegt wird, den großen 
Vortheil des Papiergeldes in dem gewöhnlichen 
Verkehr, und ſchwerlich moͤchten wir daſſelbe gern 
auf einmal entbehren wollen. Indeß nur erſt 
ſeit ſiebzig Jahren iſt Papiergeld in unſerm Va⸗ 
terlande allgemein eingeführt worden. Allerdings 
zwar ſah ſchon Friedrich der Große in den letzten 
Jahren des fiebenjährigen Krieges ſich genöthigt, 
ſeine Beamten mit Papiergeld abzufinden. Dies 
waren aber nur beſtimmte Kaſſenanweiſungen 
für die Beamten ſelbſt, welche ſie nach geſchloſ⸗ 
ſenem Frieden ausgelöſt erhalten ſollten. Die 


Siege des Kaiſers Napoleon 1. über Oeſterreich 
und Rußland. Am 4. Februar 1806 erließ 
deshalb im Drange der eingetretenen Umſtände 
König Friedrich Wilhelm III eine Verordnung, 
nach welcher Treſorſcheine hergeſtellt, in Umlauf 
geſetzt und als bares Geld bei allen Zahlungen ſo⸗ 
wohl im Privatverkehr als bei den Staatskaſſen an⸗ 
genommen werden follten. Bei den darauf ſehr bald 
folgenden unglücklichen Zeiten für Preußen ver⸗ 
loren die Treſorſcheine faſt völlig ihren Werth 
und auch das Geſetz vom 29. Oktober 1807, wo⸗ 
durch dieſem Papiergelde ein gezwungener Kurs 
gegeben werden ſollte, blieb auf den größten da⸗ 
mals immer noch widerrechtlich von den franzö⸗ 
ſiſchen Truppen beſetzten Theil des preußiſchen 
Staates ohne allen Einfluß. Sogar ſpäterhin 
noch, als die königliche Familie gegen das Ende 
des Jahres 1809 nach Berlin zurückkehrte, waren 
die Treſorſcheine, ebenſo wie die Ohligationen 
der Bank und der Seehandlung zu einem ſehr 
niedrigen Kurſe zu haben. Namentlich wurden 
damals die Treſorſcheine nur mit 46 Prozent ab⸗ 
gegeben. Erſt nach den Befreiungskriegen wurde 
auch in dieſer Beziehung Ordnung geſchaffen und 
er ſpäteren Erſcheinungen find uns hinlänglich 
ekannt. 


Inſe tate 


beſtehend in Kleiderchen, Jäckchen, 
Mäntelchen, Paletots für Knaben etc. 


Ein kleiner Flügel, im beſten Zu⸗ 
5 N ; ; ſtande, ganz neu polirt, ſteht billig zum 
Mein Lager fertiger Kinderſachen:] Verkauf oder gegen 4 M. per Monat ® 
zu vermiethen 
pinski, Altſtadt 176. 


bei Herrn Szezy- 


Hamburg-Amerikanische 


Direkte Poſt⸗Dampfſchifffahrt zwiſchen 


Packetfahrt-Actien-Pesellschaft. Die Ofenfabrik Waldau 


zu Gremboczin bei Thorn 
empfiehlt ihr reichhaltiges Lager aller 
Sorten 


Hamburg und New-Hork, 


Havre anlaufend, vermittelft der prachtvollen deutſchen Poſt⸗Dampfſchiffe: 
Wieland 8. Novbr. Frisia 22. November. Pommerania 6. Deember. 
Herder 15. Novbr. Gellert 29. November. Suevia 13. Dezember. 

und weiter regelmäßig jeden Mittwoch. 
—— i 5 Paſſagepreiſe: 8 8 = 9 Cajüte Ar 300, 

3 2 wiſchendeck Ar 1 k 
Ein Buch, 68 Auflagen au Auskunft wegen Fracht und Paſſage ertheilt der General- Bevollmächtigte 


Oefen. 


Das Material zeichnet ſich durch 
Weiße der Glaſur und Haltbarkeit ganz 
beſonders aus. Beſtellungen nehmen 
entgegen: die Fabrik und 

M. Schirmer, Thorn. 


Auf guten trockenen Torf 3 Klafter 
9 Mark nimmt Beſtellungen entgegen. 
S. Schendel, Breiteſtr. 441. 


Auf guten trockenen Torf, à Klafter 
9 Mark nimmt Beſtellungen entgegen 
Max Kipf. 


von den beſten Stoffen. M. Wernick. 
92 f Culmſtr. 342. 
Wümterjaquets für Damen nach den 
neueſten Facons empfiehlt zu ſehr billi⸗ 
gen Preiſen. 

Beſtellungen von den beiten Stoffen 
nach den neueſten Facons mit geſchmack. 
voller Garnirung werden in kur er Zeit 


Beſten Sauerkohl 
empfiehlt 


Dung bat zu verfaufen E. Szyminski. 


2 J. Schlesinger. 


welches August Bolten, Wm. Miller's Nachfg. 


erlebt hat, bedarf wohl keiner wei⸗ 
teren Empfehlung, dieſe Thatſache in HAMBURG. 


bedienen ſollten, iſt ein ſolches Werk 
von doppeltem Werth und eine 
Garantie dafür, daß es ſich nicht 
darum handelt, an ihren Körpern 
mit neuen Arzneien herumzuexperi⸗ 
mentiren, wie dies noch ſehr häufig 


von 
Andr. Haassengier, 
Halle a. S., Gr. Stein 
strasse 10. 


ausgeführt. M. Wernick. iſt ja der beſte Beweis für jeine ; ; 
1 Culmerſtraße 342. Güte. Für Kranke, welche ſich nur ſowie . 3 8. mg ae Di N ılb 2 M 
2 Dr. Pattison's eines bewährten san zur — 2 2 E. Meran | fi 2 10 eus1lper Fab 11 
* . Wiedererlangung ihrer Geſundbeit Pflanzen Fufer amp aguy f Der in singwaaren-Fabri 
7 = . SW. 


ichtwatte 
lindert ſofort und heilt ſchnell 
Gicht und Nheumatismen 

aller Art, als: Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals⸗ 
und Zahnſchmerzen, Kopf, Hand» und 


76. Kommandantenſtr. 76. im Wiener Caffee 1 Tr. 
Wir bitten unſere Faſer, die einzig daſteht, nicht mit der ſogenannten ſo viel 
annoncirten Indiafaſer zu verwechſeln. 


Unſerer hochgeehrten Kundſchaft, dem hohen Adel, 


Kniegicht, Gliederreißen, Rücken⸗ and men! ö h ) I i 
ie ni iederreißen en ⸗ an 8 ee 1 dem verehrten Publikum hier und außerhalb die erge⸗ ee eee soliden 

I agen zu Mm. Bund 6242] Yan Naturheiimetpoder int” be. Ibene Mittheilung, daß es uns gelungen iſt eine neue Fahr- und Reitzeug- 
„ a 6242) zeit die 68. Auflage erſchtenen. ] Pflanzenfaſer zu entdecken, die dem Pferdehaar nicht nur 


Walter Lambeck, beschläge, 


Buchhandlung, Brückenſtr. 8. Tauſende und aber Tauſende 


verdanken der in dem Buche be— 
ſprochenen Heilmethode ihre Ge— 
ſundheit, wie die zahlreichen, darin 
abgedruckten Atteſte beweiſen. Ver⸗ 
ſäume es daher Niemand, ſich dies 
vorzügliche populär mediziniſche, 
1 Mark koſtende Werk baldigſt in 


in der Farbe und dem Ausſehen täuſchend ähnlich iſt, 
ſondern auch in Elaſtizität und Haltbarkeit demſelben 
vollkommen gleich ſteht, wofür wir garantiren, und um 
50 Pro billiger iſt. 


toben dieſer Pflanzenfafer gralis 


Für Männer 
in Schwächezuſtänden 
zuverläſfigſter Rahgeber: Dr. 
- Xavier, vollſtändige Beſeitigung männ⸗ 
licher Schwächezuſtände des Nerven⸗ 


Ohrketten, 
bänder, Rosetten, Schnallen, Kro- 
nen und Verzierungen etc. 
2 Sporen 


Schnall-, Schraub-, Kasten- und 


und Zeugungsſyſtems durch erprobte] der nächſten Buchhandlung zu kaufen Schmutzsporen. 

5 * n 15 oder auch gegen Br ah von 1 und ane — Sporenkasten. — 
1 zu rem] 10 Briefmarken a 10 Pfg. direct von ir empfehlen ferner unſer großes Jager von Wagenbeschläge 
an Eriedrich Ottos Buchhandlung] Richter's Verlags-⸗Anſtalt in Leipzig * gbeln 5 ee und . als: als: 2 und Dun 
in Leipzig erfolgt Francozuſerdung] kommen zu laſſen, welche Letztere Möbeln, Spiege⸗ ii N „ [Rlinken- Schlageisenknöple Wa- 
im Conv N lauf Verlangen vorher einen 100 Seit. 3 & = Garnituren 5 feinem Plüſch n 75 Thlr. 27 58 5 gendecken etc k 

Aerztliches Zeugniß! Das allein echte] ſtarken Auszug daraus gratis und 5 8 d. in woll. Rips. 45 Thlr. 8 8 58 2 2 Thür- Fa . pe 

Dr. Whiteſche Augenwaſſer des Herrn franco zur Prüfung verſendet. Eos 28 do. in Seide. 100 Thlr. 2 Eu un enster 
Traug. Erhardt beſteht vorab nur auß . =  Sndiaaer-Watragen 2 Thlr.; Keilkiſſen 20 Sgr. in gut 52 schläge, 
ſolchen Ingredienzien, welche niemals] . Lilioneſe, das bekannte kos.] FF 7 Leinen; Kopfkiſſen von aromatiſcher Pflanzendaune für Nerven⸗ S 8 = als: Drücker, Wirbel, Thürschil- 
dieſem edelſten Organ des menſchlichen] en metiſche Schönheitsmittel] 2 = leidende 1 Thlr; Eiſerne Bettſtellen von 2¼ Thlr. an. 7 der, Rosetten etc. 
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J dient zur Entfernung aller 


Hautunteinigkeiten, à Fl. 3 
A. . halbe Fl. 1 A 50 9. 
Orientaliſches Enthaarungs⸗ 


katarthaliſcher Ophtalmie angewendet mittel a Fi. 2,50 A, zur Beſeiti⸗ 
werden können und dort, ſowie bei jgung der das Geſicht entſtellenden 
ſchmerzhafter und gichtiſcher 8 binnen 15 Minuten, z. B. der 
zündung die wohlthätigſte und heilkräf⸗]bei Damen vorkommenden Bartſpuren, 
ligſte Wirkung ſtets ausüben. Dr. med zuſammengewachſenen Augenbrauen, des 
A. Gröhen in Hamburg. — (L. S.) zu weit ins Geſicht gehende Haarwuchſes, 


55 > e jeden Nachtheil für di t. 
2 Ca. 2000 Scheſſel beſter Wee Rethe 15 Co. 15 Sal 


Körpers ſchaden können, wohl aber mit 
größtem Nutzen bei chroniſcher Ophtal⸗ 
mie, bei chroniſcher Entzündung der 
Conjunctiva, bei ſtarkeiternden, torpiden 
und hartnäckigen Plenorrhoen und bei 


Reisesackbügel. — 
mit 
Neusilber-, Messing-, und 
Eisendach. 
Couriertaschenbügel. 
in Neusilber und Messing. 
Plätten, Mörser nnd 


Gewichte. 
Wärmflaschensehrauben. 
Ofengeräthe u. Plättglocken, 


Bier-, Spritzen- u. Eis- 


Keiflusftattungen ganz bejondereBevorzugungen. 
Illuſtrirte Preis-Conrante completter Ausſtattungen 
ſtanco und gratis. 


Peſte oberſchl. Sleinkohle 


empfiehlt zu zeitgemäß billigen Preiſen 


ALBERT LABAN D, BRESLAU, 


PH 


Eßkartoffeln Niederl ge in Thorn bei F. Menzel. Tauenzienſtr. 5. Holz⸗, Kohlen⸗, Kalk en gros. schraukhähne 

haben zum Verkauf ; I > Ferpſcher A waſſer, d. i. electriſcher Sauerffoff zum Trinfen und . 23 
Gebr. Pichert, 3 Stollwerk ſche OZON. verurſacht ſofort Zunahme des Appetits, des Schlittengeläute 

1 ru ft U on 6 ONS, Schlafes, der Verdauung und beſſert die Geſichtsfarbe mit Rossschweifen. 
ſeit 40 Jahren als das beſte Haus⸗ durch Reinigung des Blutes und Kräftigung des Nervenſyſtems, ſelbſt in den Hundehalsbänder 


hartnäckigſten Fällen. Es iſt beſonders Bruſt⸗ Herz- und Nervenleidenden 
(Schwäche) zu empfeblen und gegen Dyphtberitis erfolgreich angewandt — 6 
Fl. concentr. incl. Verpackung gleich 8 Mark. 12 Fl. incl. Verp. gleich 13 
Mark. Proſpekte gratis. Niederlagen werden errichtet. 

Burekhardt, Apotheker (Grell u. Radlauer). 
Berlin W., Wilhelmſtr. 84. 


in Neusilber und Messing. 
Diverse Tafelgeräthe, 
als: Löffel, Gabeln, Messerbänk 
chen, Flaschenteller, Tischglocken, 
Weinkühler, Serviettenringe etc. 
E Kaffeebretter — 
in Neusilber, Messing u. verzinnt. 
Bierseidel ag 
mit Alfenide-, Neusilber- und 
Zinnbeschlag. 


mittel gegen Huſten u. Heiſerkeit 
ſowie alleleichteren Hals- u. Bruſt⸗ 
leiden allgemein anerkannt und 
ärztlich empfohlen, find in Dris 
ginalpacketen mit Gebrauchsan⸗ 
weiſung a 50 fg. vorräthig in 
Thorn bei Fried. Schulz und 
Conditor R. Tarrey. 


Junges 
iſt preiswürdig zu verkaufen in 
Oſtrowitt bei Schönſee. 


Leistenbruch 
sowie jeden Bruch, auch Mutter- 
vorfall heile ich sicher und gründlich. 

Ebenso Fallsucht und Krämpfe. 

Ueber 1000 geheilt. 

F. Grone, in Ahaus Westphalen. geliſches Waiſenbaus in Culm. 
Aufträge nimmt die Expedition d. Bl. an.] Geſchäftskeller m. Feuerung, 1 Stube 
Cie freundt. Stube iſt von fof. zu und Kammer von ſofort oder v. Neue 

dermiethen Eliſabethſtr. Nr. 6. jahr z. verm. Ellſabethſtraße 88. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


— 


Liebig Company's Fleisch-Extraet 


aus FRAY-BENTOS (Süd-America). 


Ein auftändiges Mädchen fucht eine 
Stelle zur Stütze der Hausfrau oder 
iu einem Geſchäft. Adr. C. R. evan⸗ 


wenn die Etiquette den Namenszug J. v. iebig 
Nur ächt in blauer Farbe trägt. x 
Zu haben bei den Herren L. Dammann & Kordes, Her- 
mann Sehultz, Friedrich Schulz, A. Mazurkiewiez, und 
Raeiniewski in Thorn. 


Laden und Wohnung d. Neujahr zu 
vermieth. Eliſabethſtraße 88. 


Cin Hausflurladen iſt zu vermiethen 
bei David Hirsch Kalischer. 


— 


